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I.)ia- vorlieeende Darstellung des Verhiltnisses zwischen Ferdinand Freihgrath und

einsamen geisticen Interessen beruht aufier auf ihren Werken

Karl Simrock und ihrer g
und dem bei Wilh, Buchner, Ferdinand Freilierath. Ein Dichterleben in Briefen. 2 Biande,
Lahr 1882 u. a. ecedruckten Stofle auf den zum ersten Male im Zusammenhange dar-
le Dichter in der Zeit vom 15, Februar 1837 bis zum 17. Mirz 18449

und nach zwanzigjihriger Unterbrechung vom 5, Februar bis zum 18, Oktober 1870 mit

gebotenen Briefen, die b

pinander rewechselt haben, Es liegen vor 22 Briefe Freiligraths an Simrock, dazu drei
Beilacen. und 19 Briefe Simrocks an Freilicrath. Eine Anzahl von Briefen ist aullerdem

vorhanden cewesen, aber verloren gegangen, (Vel dazo die Briefe Simrocks vem 17, No-
vember 1842 und vom S, Mirz 1870 und die !"|'eli.!_-:_¢|';|ll'1_- VoI 28, ,'\|:ir"/. 1844 und 6. "||"I| R FLINE
doch sind die Liicken nicht allzug

Von diesen Briefen benutzte Buchner fir seine I‘.'!uu']‘:t|'-i!il‘ nach seinen Aneaben
(Bd. I 4287} 12 Briefe Freilipraths an Simrock Mirz 1841 bis Oktober 1870, dazu dessen
Yntworten,

Davon druckte er mit Auslassune vieler nicht unwichtiger Stellen und im einzelnen
aus Unkel vom 21. Marz 1841 392 1. und
brachte die Briefe vom 20, Dezember aus

126 1f., vom 16. Februar 1545 ebendaher
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o und die beiden Briefe vom 8, Mirz 1870

AR ,‘"'\‘,5||1:_-‘-::-1 405 1. ;|:!-| vam 18, ( |.-.I-~t||'|' 1570 l‘ﬁll‘lllliilll'll‘l' 111 I1

he und die samtlichen Briefe Simrocks sind bisher

Die iibrigcen Briefe Freiliera

drenckt und noeh nicht benutzt, Unter diesem Maneel an brieflichen Unterlagen

leiden alle Liebensschilderungen Simrocks von Kinkels Darstellung aus dem .Jahre 1547

arn |l~. anf ]!-H'i—\l‘r'. [\;;|r| H'|'_||'|u |\, 27 !,1'||f.'| E,|‘|I| SEIe I'11'|.I‘I'i-'." I“J‘r ‘.:II'| ':. i:t"'. ;I

eine Skizze ale Einleitung zu seiner Ausgabe der ausgewihlten Werke Simrocks in
12 Binden im Verlag Max Hesse, Leipzig, ohne Jahr (1907) erschemen lieb,

Mit ihrer Darbietune manches Neuen sei die vorliegende Arbeit nicht nur ein
bescheidener Beitrae zur Geschichte des literarischen Liebens im Rheinlande um  die

Mitte des 19, Jahrhunderts, sondern auch der Anfang einer Verwertung des Simrockschen

Briefwechsels zur Kenntniz seines sebens und seiner !.—l']‘-l‘ll"ill'hl“ll|.

Vion den \'|||'!'|-!Jl:u'[|'|| Briefen befinden sich die |'\!"'I‘.|i:_'jl'.‘i['lﬂ'h"l'. im Besitze der
Erben Simrocks und unter der Obhut des Goethe- und Schiller-Archivs in Weimar. Die
Simrockschen, im Nachlasse Freilieraths, ebenfalls im Goethe- und Sehiller-Archiv, wurden
mir aul die giitice Verwendung der jiingsten Tochfer Freiligraths, Frau Luise Wiens in
London, zur Vergleichung mit den in meinen Héinden befindlichen ebenfalls aus dem
Simrockschen Nachlasse stammenden Abschriften von der Direktion des Goethe- und

Schiller-Archive zur Verfiiecune gestellt.




Der Briefwechsel wird fast vollstiindig gegeben mit Ausnahme weniger Stel

&1l
die ohne Interesse sind oder sich zur Wiederrabe aus anderen Griinden nicht eigneten.

[n die Reihe der Briefe ist als einzice Auznahme ein Brief Matzeraths an Simrock
vom 29, August 1839 aus Cdln aufgenommen mit einem eigenhindigen Gruble Freilieraths

am Schlusse, weil er, zugleich im Namen Freiligraths geschrieben, fast als dessen eigenes

Schreiben angesehen werden mull und ergiinzend iiber die Arbeit der Freunde fiir das

Rheinische Jahrbuch und seine Fortschritte berichtet.

Frau Liuize Wiens, der ich aulierdem die freundliche Mitteillung zweier noch nicht

cpdruckter Stellen aus einem Briefe BFreitlieraths an Ida Melos aus [UUnkel vom 22, Fo

bruar 1841 und aus einem Briefe Ida Freiligraths an Freiligrath vom 20, Méarz 1845 aus

ot Goar verdanke, und der Direktion des Goethe- und Schil

er-Archivs spreche ich auch

an dieser Stelle meinen herzlichergebenen Dank aus.

Bei der Betrachtung des Verhiltnisses Freilieraths und Simrocks treten aufl den

ersten Blick mancherlei Verschiedenheiten und Geeensitze hervor.

Simrock. der dltere, am 28, August 1802 in Bonn gehoren, scheint nach Ge

burisort und Herkunft (seine Vorfahren stammten vom Oberrhein und saflen schon dureh

mehrere Generationen in der schiénen rheinischen Stadt und damalicen Kurfiiestlich-

eoan, der am 17, Jum

Kilnisechen Residenz) als der echte RBheinlinder. Freilierath da
1810 in Detmold im Teutobureer Wald zur Welt kam, hat s

zevoung und Stolz emen Westfalen senannt.!)

ich zeitlebens mit Uber

1 i Y
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Dem entsprachen aber Art und Temperament der beiden keineswegs

'_'_"'I';:I:h'?.’.l vertauscht., .“:irll."lh'|x I'|‘|]EI" ;|i||-'||"'|:-"|| ilil' 1||'-li:n,:|:|illl' |-'|']-.-"||~_ |'1;|,- |'|'|'||| [ Moyiy-

fAachliche aber Anregende, alle Dinee lebhaft Erereifende des Durchschnittsrheinlinders,

ihn kennzeichnete schon in jungen Jahren, wo er kaam finfundzwanzie Jahre zihlend

als Frueht langer griindlicher Arbeit dem deutschen Volke das Nibeluneenlied wieder-

schenkte, ein smnendernster, nach Innen gerichteter Yue, der ihn iiber seine Jahre dlter

cheinen liefl, v

i mnicht der so oft um seine Mundwinkel spielende Schalk immer
wieder seinen rheinischen Humor verraten hitte,

Bei Freiligrath evinnert in der Hauptsache immer wieder die zihe, kernige Art,

wie er sich mit dem Leben herumschlug, an seine westfilische Heimat. Im iibrigen be
safi er eine durchaus nicht westfilische Vielgestaltickeit des Temperaments, die im

raschesten Wechsel die ganze Stufenreihe von der treuberzigsten Schwirmerei bis zur

) Ausfiiheliche Angab
Grondrill zur Geschichte der deutsch
Adelf Bartels, Handbuch zur Gescl
Nachgetragen seien hier Karl Simro

K. Simrocks Leben und Werke finden s o,
Dichtung, Bd, 111 5. 1127—1189, zum handlichen Gebrauche bei

der deuntschen Literatur, L -. i Avenarius 1906 S, 530 ff
ausgewihlle Werke in 12 Biinden, Mit Einleitungen und einer
Biographie des Dichters, herausgegoben von Gotthold Kles, |,.-i||?i~_':_ Max Hesses Verl ohne Jahr
(14907) F. Freiliegrath s, ebonda 5. 018 ).

hei Karl Goede




orollenden Leidenschaft, von einer fast frauenhaft weichen, cemiitstiefen Zartheit bis zur

kriftie draufschlagenden Derbheit durchlaufen und in der

srausezeit. der Jiinglingsjahre

und in der oft hervorbrechenden Verzweiflung iiber die Sklaverei des geschiftlichen Be-

rufslebens von tbersprudelnder, himmelhoch jauchzender, selbsthewufiter Siegerstimmung

i eine an Gott, der Welt und dem eieenen Kénnen verzacende, sehwirzeste Melancholie

umschlaeen konnte.
Diesen Verschiedenheiten des Temperamentes und Wesens entsprach aber auch

die dichterische Begabung beider und der Ausdruck, den sie fand. War Simrock mit

nden Art und mit seiner von Anfane an  hervor-

seiner fast sachlich ruhig abwie

stechenden YVorliebe fiir den reichen Sacensch

itz des deutschen Volkes und die mittel-

Lpiker seiner Zeit, so war Freili

'.'L|}I ZHm |._".I'I;'Ll‘:"

:1I.|-'I'iil'||l' |’:I'I|‘.I!|'-_f der ||I'i'li|'|'|:l-

geboren, dem jeder Versuch auf epischem wie auf dramatischem Gebiete miblingen mufite

_".-ll':’l ;II.|' |||-|| |:-‘I-'I'I'~I'|15-'-| l der anberen |,Ll'_:" -l nach !iiflﬂ"'\k'j'.'f-ul'l':_ _'\|.=

Freflievath im Jahre 1837 zum ersten Male an Simro h emer mehr

i

als vierjihrigen Titickeit in einem Amsterdamer Handelshause in die westfilische Heimat

nach Soest zuriickeekehrt. Tmm Mair trat er beil der Firma von Evnern in Barmen als

kaufminnischer Angestellter ein, gab aber, als er sich im Herbst 1839 wieder freimachie
i em Zwang der

LITICE :'"i:-
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berufsarbeit auch das

er Sehnsucht an den RHhein ot it

unsicheren Ertrae seiner Muze gestellten Literatenlebens.
Simrock wurde auch durch das Schick=al aus der zuerst von ihm  erewihlten

das Dreifarbenlied, mit dem er in Berlin im Jahre 1830

juristischen lautbahn geworfen;

die Julirevolution begriifite, brachte dem jungen Referendar seine Entlassung aus dem

Staatsdienst.  Aber das Hrbe, das er, an den BEhem zuriickkehrend. nach dem Tode seines

Vaters 1832 antrat, machte es thm miéglhich, ohne dufiers Sorcen fiir seine nzwischen

veoriindete Familie in Bonn und auf seinem Wemgente Menzenbere bel Honnef ganz dem

uneen #i leben.,

Studinum des deutschen Altertums und zeinen dichterischen Neiop

Trotz aller diese

er \\ I‘f'--‘x'|',i|’|1|'||||!';'Il-|| !':II.-f!-"I :-.-.'|', }l-.'ilil‘ ‘\1;‘i|||:i'|' I|'I |-:.|‘.|-]' ;“||' rerel-

ld  traulicher und

seiticer Hochachtung beruhenden, im Zusammenleben am Rhein b
witrmer werdenden Freundschaft, zunichst auf .dem neuotralen Boden® gemeinsamer

dichterischer und literarischer Interessen.







Die Zeit der ersten Anndherung Februar 1837
bis Herbst 1839.

|J;||J|" WAar E"ll'ilg'_'_'!';:l|; !-l-; ey £anzen |,."::_"|' der ||.|!:'|' und  mit =Seipem unter-
wehmenden Geist der Werbende.,
Hr kniipfte das erste Band., indem er von Soest aus am 15, Februar 1837 an

g dem zweiten Bande des von Hub, Freiligrath

simrock die Bitte richtete, emen Beltrag

i Sehnezler herauserexebenen Rheinischen Odeons (der erste Band war 18386 i Coblenz

1d
erschienen) zu spenden. Das sehr férmlich, aber dringheh gehaltene Sehr dben LBt
erkennen, wieviel dem Verfasser daran lag, Simroeks Mitarbeiterschaft an dem Buche

aths wurde erfiillt. Am 24, Februar antwortete Simrock und

stellte einen Beitrag aus einem  ordfleren Gedicht (Wittichs Waltenfindung aus Wittich
Wielands Sohn, Str. 12—106) zur Verfiigung, wobel er iiher die von Freilierath beriihrten

Mianeel dex ersten Bandes des Odeons!) kurz hinwet

hend deantlich  aussprach, dafl
I

f als lor frithesten Verehrer der Muse Froilierat wstimmt werde., Dabei
rhiehlte seiner bescheidenen Art aber nicht, dall seine Krifte erscl unid
eleich den und dafl er nur deshalb nicht ablehne, damit man seine (Armut nicht
1 Vorwand® halte.
Erst e wvolles Jahi spiten zah Freilierath =ich imstande, als Dank fiir semen
Beitrag Sumrock der awelten -!;:EH'*_';.I:'_'; des Odeons zu tiberreichen. ey begleitende
Brief vom 11. Miarz 1838 aus Barmen enthilt die Griinde fir die verspatete Zstellung,

, s |1
wisgebers D,

igkeit des Mith

Hub lagen. Freilierath schilt nicht schlecht iiber den . Hausterhandel mit dem Odeon®,

die in der Saums=elickeit und mangelhaften Leistungs
wie Hub ihn trieb, und saete sich von dem Unternehmen log, das ohne seine Mitwirkunge
odh.

Damit schien das kaum erst geknipfte Band zwi

sane- und klanelos sein Dasein hesch

. . . - : )
sechen Fretligrath und Simrock

zerrissen.  Aber es wurde durch ein neues festeres ersetzt.
Schon ehe der zweite Band des Odeons erschien, war Freilieraths Interesse von

anderer Seite fiir ein dhnliches Unternehmen angerufen worden, es handelte sich um

prdert, keinen Einflufl
e Kritik Gutzkows | 5. Hefte von Lewalds
r vom 27, Dazemhber 1836, Br, ( Buchner) 1 2338,

} Fraili

in Amsterdam Ende 1835 zur Mitwirkun
anf dia 'i:--i.|i'|||_ und Auswahl hatte, erkannte salbst oo |
ale verdientermafllen beiflend® an, Brie




inen Rheimschen Musenalmanach, der unter dem Namen Rheinisches Jahrbuch

i die Walt

Die ersten Triger des Gedankens waren zwei blutjunge rheinische Schriftsteller

in \.l':"-'l:llrll“, der |'|'|-I-'i"-!|:i:;|' U hris

1

Josef Matzerath in Coln und der stud. med.

er als Wolfeang Miiller von Kémgswinter mit seinen

i n sagenreichtum des Rheines feiernden Dichtungen einen Namen
nicht mit Sicherheit festzustellen, wer von beiden Freilierath als

Mitherausgeber cewiihlt und gewonnen hat. } Brief Freilizraths an Waolfrange Miiller
4. Dezember 1837 lialit aber deutlich erkennen, dafl dieser es war, der Freili 1

ahl, Sitmrock als Mitherauseeber zu werben

Yor wire allerdines der Mann,
n Rhemischen Musenalmanach zu leiten, und kénnte, wie ich meine, auch allein

1 |

antworltete Freunde in demsel

A\m 18 tember Jahres berichter er ihm iiber di
Unternehmens, dah er auch von Kinkel einen Brief habe, worin dieser ithm
Her Rheinisch Musenalmanachs in Verbindung etwa mit
111 zusetze wie Miller firi und  zieht dann mit weiters
] des Odeons die Lianier fiir das Jahrbuch: .[Me Sache ist lockend,
nd es wire schin, das Rheinland in poetischer Weise einmal wiirdie verteeten zu sehen,
.. Wenn wir es machen, so bin ich jedenfalls dafiir. nicht blof die Liyrik zu bedenken.
und Immermann, die ich zu gewinnen mir eetrave, kénnten Dramatisches und
Novaelli von Binger in Ciln deseleichen: Beilaren von Diisseldorfer Kiinstlern
diteften fehlen; es miibte eine Repriasentation des gesamten poetischen und
L LNSTHED [1lli'i!Z|'- seln ! inzend fiiet 1 diesen |il'-il'i|1.-|l|!|||\‘:l 11 :'|i||,r_:|
e lmmermann (undat Unkel, Ende 183%9): _Seine Aufeabe siner
rilg Reprisentation des weisticen Lebens am Niederrhein wird es freilich nur vor

hroineen losen kinnen.® )

ind nach i ewmer Rethenfolere von

hetriebh Hreilierath sie mit orofiem

e Sache des Jahrbuches rewonnen,

Kifer., HEr schlue eine v Ausammenkuntt der Herauseeber in Coln vor, die Ende

|'-'?"!!!|"'!' Batite] -‘-!|||':;Ill.!. ihin ;J]-l-!' ‘.'\'I';‘IE:_'_' |n".'|'il'|]i!_"'.|', "-IJlliI!:\ Br :-ii'h -||:| \

Arz von neuem
des Einverstiindnisses der Freunde versicherte und zur Ausfiihrune drinete: | Auerst, wie
sieht’s mit unserm Jahrbuch aus? . . . Du, Simrock und Matzerath sind doch nech immer

dabei? . . . Sprich doch noch einmal mit Simrock und schreibe mir, was er meint!*4)

Dank seinen eifrigcen Bemiithungen, er bewog auch Uechtritz, Immermann, Levin

Unternehmen feste Gestalt und fithrte durch

ur Beisteuer, cewann «
die eememmsame Arbeit die Teilnehmer niher ZUSAMMEern.

hiteking u. a. z

Der noch 1839 erscheinende erste Band entsprach im groben und ganzen den

Wiinschen der Herausgeber, Zeugnis von dem regen geistigen und kiinstlerischen Leben

HA |1'||"i!' AN '_','I‘E-I'II. |:ii‘|l' Hilljii:_'" \-n\,'.‘-|||- _‘;|;;|;ﬂ_|-;';|_||;_, ,_IJ‘|'I,|.'|-_"'|-r| (||-r' i,il‘EH'" ||-i'|.-'||-
die Sammlung ein, Frau von Binzers Reisebriefe aus Italien folgten (Freilierath ver-

aleicht sie mit dem Handschuh, den eine schone Frau fallen la6t und den jeder zerne

e, 1 208 | Br. 1 286 ) Br. [ 224 ff, 4 Brief an Wolfg, Miiller vom 4, Miirz 1839 Br. [ 300.



aufhebt), ein Aufsatz Levin Schiickings iiber die Bestrebuneen der Grifin Galitzin und
ihres Kreises und eine Wilrdigung der neueren Diisseldorfer Kiinstler von Plittmann hoten
sachlich Unterrichtendes, wihrend die epische und lvrische Dichtung durch Immermanns

Bruchstiick aus Tristan und Iselde, seinem letzten Werke, durch Fret

ieraths RHeland
und einen Teil von Venus und Adonis nach Shakespeare, Simrocks Schién Sigrid (Aus
1'|\'|i'||il'}| 1\1'|Iil'.|_'ifllli:-' =ohn) |i|u| drw-izu-hr: ‘5-'-|i|'}|-'_|-_ il.l'|‘|'|: [.-1;{[1-_H :—"i'.ll" ".'\..ill'lll_]rl'_'.' Vor dem

Rhein war, durch Balladen und Lieder Kinkels, Wolfirane Milller u. a. vertreten waren.

he Herauseeber konnten sich mit Ehren gehen lazsen.®* Dennoch bliebh der Er-
fole zweifelhaft, und an Geenern fehlte es von vornherein nicht und konnte es ber den
semischten politischen, sozialen und konfessionellen Verhdltnissen am Bhein aunch nicht
fashlen. Mit Behagen meldete Ende 1839 Freiligeath dem Freunde Wolfg. Miiller, der zur

i-'.||'|_-:-l..ri||;;_j' SENTEDnr _"‘;1:|||il'|| ||;1|'i| |':|-]'|:.I, |"|.fH'I"_'_'I--'il‘l]l'l| I_]|||]I Aalls -:|-'!I|-|'i|||':: |i|'l|‘||i|' dall= I;_r-l'

Leitung auseeschieden war: JIn Céln raisonniert man furchtbar iiber das Unternehmen,

hat aber doch schon, wie Du Moot mir schreibt, iiber 100 HExemplare gekauft. K, u. all

das andere von uns nicht eingeladene Volk, das es nicht verschmerzen kann, dalh wir
Kerls, die auch auswiirts was pelten, seine lokale Bedeutung nicht res

o spektigren, schlagen

einen Hetdenlan

n, und insonderheit k. saet 6ffenthch: Freiligrath, Matzerath, Unrat! une

kann nicht beereifen, wie Simrock, der einzige YVerniinf wir uns bewden Eseln sich

hat eesellen méeen.® )
Der Erfole ermuticte immerhin zur Weiterarbeit. Hs entstand im Laufe des

Jahres 1840 der zweite Band, zu dem iiber den Rahmen des auf das Rheinland

schriinkten ersten auch Eichendorlt und von Zedlitz, also auch Sehlesien und Osterreich,

zuerezoren wurden, Simrock riet auch, Bettina von Armim, die als Frankturterin auch
Rhemlanderin sei, zu gewinnen,

Auch dieser zweite Band ging noch hinaus, dann war das Unternehmen zu Ende,
die Teilnahmlosiekeit des kaufenden Publikums machte dem Herauseeber Du Mont in
Cdln eine Fortsetzung unmiglich. Doch =pielten auch Hindernizse und Schwierigkeiten
mit den Mitarbeitern sicher eine ausschlageebende Bolle, Miilller war durch seinen Beruf
filrs erste an poetischer Arbeit verhindert, ebenso Matzerath, von dem erst nach langen,
verceblichen Bemiithungen ein Bettrag fie den zweiten Band einging.?) Immermann starb
im August 1840 ganz unerwartet,”) und die Versuche, neae Kriafte zu gewinnen, wie z. B.
den Diisseldorfer Schnaase, waren ungeachtet aller Bemithungen wvergeblich. Trotz

fleificer Arbeit fiir das Jahrbuch mufbite Frei

1ierath im Frithling 1840 an Matzerath melden:
Loozial und literarviseh Neues wenie am Rhein®, und am 1. Mirz 1842 machte er in einem
Briefe an denselben den Schlufstrich, wenn er schrieb: . Rheinisches Jahrbuch—transeat!
Der Sehwierigkeiten waren zu viele, Laf uns froh sein, dafl wir wenigstens zwel Jahr-
giinge mit Ehren hinausgefithrt haben: es i3t doch immer ein ordentliches Unternehmen

eewesen, und wir kinnen minniglich damit unter die Angen treten.**)

") Brief vom 3. Dez. 1839, Br. [ 333Mf. *) Vgl. die Briefe Simrocks vom 26. August und vom
14, Seplember 1840, ) 5. dazu auch Freiligrath-Briefe, herausgegeben von Luise Wiens-Freiligrath,
Stuttgart und Berlin 1010, S, 1871, 4 Br. 1 424




140

och die fitr Freiligraths spitere Stellung zum Jahrbuch  he-

Als Abschlull sei

seichnende Briefstelle hierhergesetzt

el der Aufzihlung des von mir Edierten bitte ich Dich, des _Rheinischen
Odeons® (mit Hub und Schnezler) car nicht zu erwihnen. Ieh habe eizentlich nur
cestattet, dall mein Name auf den Titel sezetzt worden ist. Was dacecen das
--|l.i'|l'ir|i"'|'|]l' Jahrbuech*® anveht, =0 st die [dee desselben (d. . die dem Rh. .Jahrb.

erentiimliche Zusammenstellung von Novellistischem, Literarhistorisechem, Kritischem,
IIIl\| £ -|.|I'|- 1'..'1'.|||' ||;-t'i;|:-

Ee A rrern,

yrischem) einzig von mir au
mich an einen Rheinischen Musenalmanach haben,

Epischem und
werden.,  Sie wollten

A1 SRE1
ich dachte aber, eine Gesamtreprasentation rheinischer Kriifte witre besser, zumal
ein Versuch, die deutsche Taschenbuchsliteratur im alleemeinen zu heben, damit
verbunden werden konnte. =)

semeinsame Arbeitsfeld fiir die beiden rheinischen Dichter wieder

[ ] |:|'_"
10S5ET] I|III'\'|. I|I'I|

aber der Bund zwischen ihnen war mitilerweile fes {rse

Verkehr, seitdem Freilierath im Herbst 1839 als freier Mann an den Rhein

Unkel, Bonn und Menzenberg Herbst 1839
bis Friihling 1841.

Es ist 1im Ralhmen unserer Darstellung hier nicht der Ort, auf die Grinde

Wendung im Leben Freilicraths herbeifitheten.

diese bedentungsvolle

: :
surehen, die
la sel  hier kurz gezetet, wie er dazu kam, gerade am Rhein seinen newen Siiz
7 vithlen.
Sl 1 g ol F o Am - i Fulreize ¥l 'y
ochon 1m Frithjahre 1836 plante er in Amsterdam eine Fureise an den Rhein.®)
VT weht nach dem Rhein, seiner landschaftlichen Schénhei und Romantik,
ik
Aber ein zweites kam dazu Freitherath diirstete, als er sich auzs der Tretmiihle
E.l_'|!|'|--'i' :'----'!|:'i|'-".i|'5|-'|| Y rhent !ll.‘-l'illl. !I:II""| -EJ'|' ?"Ti_|" Bl es ;f_lll"'I-:\".{"')’H:_'-'I'l'.'l |;I'!-i-
heben lebens und  hoffte, in einem  der lauschigen Nester am Rhein ein Plitzchen zu
wo er sich auf sich selbst besinnen und die errecten Krifte, die in ihm stitrmten.,
Konnte, |I::!||-i|--| Fecliiale er ::..I'il'.lf, |||*I| -GI.Il'I\:'li |li||]',|||3'\::'i|-?.. -,|--]' i;'|;|; 1'i:_4'-_'|:
war, befriedigen zu kénnen. In diesem Sinne schrieb er am 16, April 1839 an Immer-
intisches

mann: ,Nach der Reise (durch Westfalen, von der er ein . Malerisches und rom:
Westfalen® nach Hause bringen wollte) lal” ich mich in aller Stille unter Rolandseck und
Drachenfels nieder, leb' nur mir selbst und meiner Muse und hole zwischendurch #u Bonn
was sich nachholen lafit*.®)

auf Bibliothek und in Vorlesuneen nach.
fiir Freilicrath bestimmte

ich, dab

wiinschte die freundschaltlichen Be-

Aber schon aus diesem Briefe wird es deut

Personen in seine Hélu-:!!|||";|||- ||i:||-i-|4|.i.-|1.-—|_ D

sSehiicking aus St Goar vom 22 Tuli 15843, Br. [I 68 \ Brief an (rust, Schiwab

Briel an Lievi
10, April 1536,

160, } B 1 220,




zichungen, die er in der Barmer Zeit in Diisseldor! und (8ln :-.||_-,-_'|-§(1|:'|||1'1 hatte, zu ver-
tiefen und zu erweitern. Hatten ihn in Diisseldorf das Leben und Treiben der Kiinstler-
d mit einer Heihe von Malern, Musikern und Diehitern z. B. mit

kreise gefeszelt un

Robert Reinick, Stilke, Huber, Sechridter, Jansen, von [Uechtritz bekapnt cemacht,!)

=0 fithrten 1thn zelecentliche Ausflitee nach Ciéln wieder mit anderen anrecenden Geistern

zusammen, unter andern mit Wolfeange Miller und Matzerath. Letzterer war ihm schon
in Barmen durch seine Gedichte und deswegen erfrenlich aufeefallen, .weil ich nun
doch nicht mehr der emnzige Poet mit der nirrischen Endsilbe bin“, dann hatte er ihn
Plingsten 1838 in Ubln auf dem Musikfest als _einen ebenso geistreichen wie anspruchs-
losen und hdelon Kerl® kennen '_'\l".'wl'll! und =choell |i"||'_"'l-'\\'r\!|I||'||,

Nachdem emnmal die Freundschalt und die semeinsame Arbeit am Rheinischen
Jahrbuch mit den benden Célnern eineeleitet war, mubte der niichste Schritt fiir Freilie-
rath sein, auch die Bonner Dhchter |-I-|'~-|I||i-'.'| kennen zu lernen, Arndt, der thm =zchon
Beitrige zum Odeon mit freundlichen Wiinschen eesandt hatte.®) und Simrock.

~Wenn ich’s aut den 1 il

Wolfgang Miiller, .50 komme ich sicher auf ein paar Tage hiniiber. Sehr freue ich mich,

machen kann®, schreibt er m Juli 1838 an

dann auch Arndt und Simrock kennen =zu lernen.®®) Freilich mubte er im Dezember

eingestehen: (Auf deinen letzten Briel heure endlich die beteiibte Nachricht, dab ieh’s

trotz  klingenden Frostes und klingender Ohren bis jetzt noch nicht mielich machen

Ronnte, Dich in Bonn zu besuchen, Weithnachten denke ich aber mit Matzerath in Ciln

Arih, 1 y = i
ferertae cen Bonn zu ziehen, um Simrock,

zusammen zu sein und vielleicht am zweiten

L zaogern perstnlieh kennen lernte, auf ein paar Stunden aus seiner

den iech
Festtagsruhe aufzustéren. . .. ... Uberleg's einmal, ob Du nicht wenigstens in Coln bei

und mein Projekt sines Rheinischen Jahrbuchs mit uns beraten kannst.“4)

Die Zusammenkunft in Cdln fand statt, aber biz pach Bonn gelangte Freiliorath
damals noch micht. Das eeschah erst im Herbste des foleenden Jahres, als Freilierath
ecanz an den Rhein iibersiedelte.

Von Barmen ging die Reise Ende August zunichst nach Ciln, wo der Diehter
sich einige Taee aufhielt, dann nach Bonn, wo er einen Tag blieh, Das erhoffte Fu-
sammentreffen mit Simrock fand allerdines noch nicht statt. weil dieser nach Kreuznach
sdurcheebrannt® war.?)

Am 1. September stand Freiligrath auf dem Drachenfels, ,ein froher Mann® bhe-
weet und erreet durch den wundervollen Blick auf den Rhein und sang sein  erstes
Rheinlied: ~Hoch stand ich auf dem Drachenfels;

[eh hob die Hand, ich bifh die Lippen.

Mein Jagdhund, freudicen Gelbells,

.‘"‘l'lllll_u an i||| “‘l.i'le'll]l;'.l.. ||"|l I‘:li[il'l"L
Er flog hinab, er Hog hinan,
Er I|1-.u'. als ob ein Wild thm liefe :

vher Mann,

Ieh aber stand, ein fro

Und bog hinab mich in die Tiefe,

5, Br. T 17941, %) Br, [ 225, %) Br. I 277. % Br. I 2056. 7} 5. Brief Matzeraths und Freilig-
raths an den juntrenen Trinmvirn® vom 29 Augnst 1839 aus Gdln,
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en lust'mar Zier,

Der dunkelroten wie der gelbon,

lu szeiner Tr

Sah ich das Rheintal anter mir

T 51l W

Wie einen Rimer

prinmt
Zinne;

her sehiiumt,

in Keleh !
I auf

W IIiIIl 18T

Romantik, st die Minne!®

m lll.".'

"|i|.‘||]i|'|| "|1'|I 1|i|' I[' e

1i.'\x'l'l!i.E" T

nkel vor Bonn, Honnef und

e des Wohnsitzes, PFrethgrath egab

irpel den Vorzug und richtete sich dicht am Strom in dem
von Monschawschen Haunse sein ,Strolchenfels® ein.
Er selbst erklirte diese Wahl, wenn er an Schiicking
[

~Honnef liegt eine Viert

voll itbhermiitiger Freude

schrieb: tunde vom Rhein ab am Fufl des Drachenfelsen.
Kaizer Heinrich IV, hat dort einen Teil seiner Jurendzeit verlebt, aber ich bin weder

3 1
¢in Bisch

fsmiindel, noch wohn' ich im Lande, wenn ich das Wasser haben kann. Und
so sitz’ ich denn hier in Unkel, hab' ein Belvedere hart am Rhein, um das mich ein Fiirst

iden wiirde.“®) Und er wourde nicht miide, nmmer wieder den Freunden und Ver

T
|

wandten die neue Heimat zu schildern: Hier am Rhein ist's aber kostlich! [

(74

. =owelt 1ich =i kennen gelernt habe, =ind gut

wrend ist ein Paradies, die Menschen

I
und frenndlich, und das Nest, in dem ich wohne, ist so still und einsam und dabei durch

Dampter und Flofie und Segler doch so mitten in der Welt, dali mir ungeheuer wohl

drin ist!*") Oder er gab mit ein paar Strichen ein Stimmungsbildchen: , Drachenfels

und Rolandseck schauen durch den Duft der Frithe auf memen Schreibtisch, der Bhein

rauscht mir semmen ersten Moreenerull, und ein Prozessionsnachen mit roter Kirchenfahne
rleitet singend unter meinem Fenster den Strom hinab.®?)

In dieser Umgebunge, erfiillt von den Schonheiten des Rheins, im Kreise zahlreicher
Freunde und Giste® aber immer mit dem Blick auf die Arbeit der Gecenwart und
die Forderungen der Zukunft verlebte Freiligrath ein ganzes Jahr und genofi es mit
vollen Zilgen auch in den  stillen Monaten winterlicher Abgeschiedenheit, .Selbst
hier 1thre Reize, und der Herbst ist eanz entziickend. Ieh

die ranhere Jahreszeit hat

eine wundervolle Weinlese mitgemacht (auf Simrocks Gut in .'\1».'|'.'.{--||||r-!.l_';].':.} die Ahr
und das Siebengebirge fleibig durchwandert und mub jetzt, wo ich verschueit bin, eifrig
nachholen, was ich zwischen Trauben und Kelterbiitten zu wenie retan habe® berichtet

er im Dezember semmem Freunde |

ermann von der Heydt.")

el By raths gesammelte Dichtungen, 6 Bde., Hlllfl;f:ll'l. (itischen 1877 1 140, Vel
dazu: Vom Geiste: 8. und 18, Jahrhunderts. Aufslitze von Oskar Walzel, Leipzig, Inselverlag
1911, Abschnitt Rhei 2856, %) Brief vom 9. sept. 1830, Br. 1 324, 9) Briefl Aunpgust Billing

vom 15, Sept, 1838, Br. 1 ef an Adelheid von Stolterfoth vom 11, Okt. Br. |
v aukia -."-Iirlll'-ll'l\. dem Maler .“;l'||l-'|1II|I| Liem ruLen, trockoanen Westfalen mit seinen |.:_-:_-~iu'u|. H::|_IJ|||"'.

alg Zeichner Malerisclie und romantische Wes n schon im Sommer mit ihm gewandert
Wiar | I Feil der Un r Zeit bel ihm verbrachte, und dem Schriftsteller und Hausge-
{rustav Pfarrius, der Verfasser der Nahelieder. Levin Schiicking ,mit den Hl-,-.Eu-n.-LI:-r
augen® (8. Gedicht lie Ruse® Fr. Dichtungen II der Siinger des Rheinliedes von 1840 Nikol
Becker, die Ozterreicher Fedlitz und Duller, Bertl Aunerbach, Hackliinder, der junge Wollgang von
Goethe w, o % Bericht Levin Schiickings, Br. 1 326, '7) Br, [ 331, R

} renannt se1an

rrifiten

nossen [
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Aber gerade diese stillere Zeit war der Entwicklune des Freundschaftsverhiiltnisses

zwischen Fretligrath und Simrock eiins Die kurze Rethe der Briefe aus dem November

und Dezember 1839 zeiot, wie sich beide im brieflichen Verke

i und persénlichen Um-

cang allmihlich nither kommen. Die fiemliche Anrede: Hochgeehrter Herr! weicht dem

traulichen: Verehrter Freund; aber auch im ganzen Ton ist eine Anndherung unver-
kennbar. Sachlich steht zunichst das Rheimisehe Jahrbuch noch im Verdererunde,?)
doch beginnt Freiligrath schon, wie ithm das Bediirfnis war ,von sich selbst zo reden®?)
und von seinen Mingeln und Plinen zu sprechen.

In derselben Zeit begann auch der persénliche Verkehr., Wann und wo beide

sich zuerst sahen, 15t n

eenaun festzustellen; vielleicht bei der Weinernte. Mit Be-

stimmtheit ereibt sich aber aus dem in der Eile recht merkwiirdie datierten Schreiben
Freiligraths aus dem Trierschen Hof in Bonn und dem folgenden Briefe, dall er im No-

] aus Simrock in Bonn besuchte, einen Abend bel ithm verbrachte und

I\"iIEIH'!' Vil 1Tn
am andern Mor:

Besuche, und der Verkehr kam lanesam aber sicher in Fluf. Mit Simrock komme ich

e wieder nach Hause zuriickkehrte.  Simrock erwiderte natiielich solehe

je zuweilen zusammen, hier oder in Bonn, und lerne den gedierenen, biederen Mann
ticlich mehr in thm schiitzen® berichtet Freilierath Ende Dezember an Wolfe, Miiller.®)

Zwischendurch eingen Briefechen® hin und her. Bald schickte Freilierath dem
Bonner Freunde ein Exemplar seiner Nibelungen mit der Bitte, einem Bekannten die

Bhein® als Widmunge hineinzuschreiben, bald bat er ithn um Biire-

~Warnunge vor de

schaft und Besehalffung von englischen Bichern oder Grimms deutschen Sagen aus der
Bonner Universitatsbibliothek, Wiinsche, denen Simroek bereitwillies nachkam,
Neoue Beziehunsen ki iipfte der Januar 1840, als Freilievath in Nre, 12 der Cél-

araufbau des in den letzten Dezembertagen emn-

nischen Zeitung seinen Aufraf zum Wies
westuraten Rolandsbogrens ins rheimische Liand hatte hinauseehen lassen. Simrock war
einer der Ersften, der ,dem ]{!..l[-|nl-|| REolands® seinen Baustein sehickte und 1thm seine
warme Teilnahme fiir das Unternehmen aussprach.') Simrock war es aber auch zuge-

dacht, die Schwierieckeit losen zu helfen, in die Fretlierath sich mit seinem Aufraf fir

die Huine verrannt hatte, indem er in seinem Ungestiim ,die hohe Burefrau von Rolands-

eck®, Prinzessin Marianne von PreuBen, vereafi. Die Regrerung i Coblenz hielt es fiir am

irentiimerin klar zu machen, und

Platze, Freilierath seinen Hingriff in die Hechte der H
wihlte dazu Simrock als Vertrauensmann, der sich dieser Aufeabe in einem Briefe wom
Januar entlediete, als Freilierath, schon von anderer Seite unterrichtet, an v. Bodel-
schwingh, den damaligen Oberprasidenten der Rheinproving, geschrieben und der Besitzerin
den weiteren Verlauf der Dinge anheimeestellt hatte.  Die Vorrede zum Rolandsalbum
und die Baurede vom Juli bekunden, wie sinnig Prinzessin Marianne die Verwicklune

erlaubte dem Dichter, den Bozen von den eingecancenen Betrigcen wieder

Et"}h'lﬂ_
aufzurichten, und stiftete selbst eine ansehnliche Gabe fiir die 1im Bau beeriffene Schule

von Rolandswerth.

Yy 8. Freiligraths Brief vom 8, Nov, 1839, % Vel Brief an Immermann vom 24. Juli 1838,
. Y Brief vom 14. Januar 1840,
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Noch ehe der Bau des Rolandshoeens becann, der Ende Juli beendet wurde,
nachte Freilierath sich an die Zusammenstellung des Rolandsalbums, eines Biichleinz

zum Besten der Huine. Es war der Prinzessin Mananne gewidmet und enthielt, von

Freilieraths Baurede und Aulruf eingerahmt, fast ein und ein halbes Dutzend Bearbeituneen
der RHolandzage wvon rheinischen, deuatschen, englischen und niederliindischen Dichtern.

Darunter befand sich anch Simrocks GGedicht Rolandseck,!) das er in einer schlatlosen

Nacht 1n Strolchenfels redichtet hatte.®) Auferdem stiftete Simrock emme Abhandlune
Kritik der Sace®, die nach seinem Vorschlage an den Schluf gestellt wurde, und
half eifrie bei der Sammlung und Sichtung der Beitrige. Das Album  ersehien mit

hiithschen Umsel geichnuneen, von einem Cdlner Kiinstler im Sommer 1840

ter 1n freundsehaft-

Aber nicht nur das Rolandsbiichlein beweist, dali beide Dick
lichem Verkehr und in den geisticen Interessen eimnander immer mehr fanden; die Briefe
aus derselben Zeit lassen auch noch andere gegenseitige Einwirkungen erkennen, So

ck den Freund zu emnem (edicht {ther den Céloer Lidwentoter Grvn an und

mmer wieder, allerdings lanege ohne Erfole auf die Ausfithrune, schon deshalb,

well er es noch in das Malerische und romantische Rheinland aufnehmen wollte, das
damals vor dem Abschlufh stand. Andererseits dankte er aber auch Freiligrath manche
Anrecung, wie er . B. in semem Brefe vom Januar 1840 anerkannte: .Sie: haben
1y lem Worte .fehlgeschozsen® die Pointe zu einem . Otto dem Schiitzen® zu-
reseh Hr wird nun als .Otto der Schiitz, fehleeselhiossen von Karl Simrock an

Ferd, Fretlierath® mit feleenden Schlufiversen in die Welt eehen:

Hautie trafen die Freande in dieser Zeit zusammen, entweder in Ro

andseck,

wo dann schon um 11 Ulr Mittag eegeszen wurde, damit Simrock vor Einbruch der

Dunkelheit wieder daheim sein konnte, oder Simrock lud den Freund mit dem Maler

sehlickum von Menzenbere aus nach Honnef zum Mahle, zu dem sich dann noch der

e oder andere Freund eesellte, wie z. B. der ~dem alten Herrn® aus den Augen oe-

schnitfene Enkel Goethes Wolfeane.  Auch das alte Clouthsche Hauns in Rheinbreitbach

war oft der Treffpunkt fir solche Zusammenkiinfte und wurde von Simrock ,Zu den

|l|"5-’|‘:|-""?|“ ;:"1”5-'.'. ""E"i"'li ";|IE' 1!"I' I-l‘l"”'llri'l' |i|'.‘- ”'LI'.I_‘-""- Il'i" |'l|'1‘l|II|E" .ll'! I:.‘"ll Cherstock

cafithrt und thnen mit den vollkommen ernst eemeinten Worten: st das nicht eine reiz-

bare Gegend? den herrlichen Blick auf das Siebengebiree und den Rhein rezeizt hatte.

Zuweilen erschien Simrock auch in Unkel und blieb dort, da der Riickweer nach Bonn

zil weit war, .eine Strolchenfelser Nacht®., im Freundeskreize bei Wein und (esang,

Aufl. Bonn 1883 S. 165. #) S. die Briefe Simrocks an Freiligrath vom
1840, Ihe im Rolandsalbum mit K, 8, gezeichneten, hinter Simrocks
JKloster Nonnenwerth® sind wahrscheinlich von dem Diisseldorfer
2, .\"Illll;_ rt. Cotta, 1563, 5. 229,

1898, | Simrock,
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r
bhei heiteren und tiefernsten Gespriachen, Manchen Gang machte auch Freilierath zum

Menzenbere hinauf, wo Simrock als Herr seines Weingutes waltete, voll Be
tiefer l"!'l'lil.|" r-l‘il'." "'|'i."|i'_l'1' .\I'lll'il it l|l‘i' Hl\l'Lfv Tur i|;|IL- -||;-| Huf' '-.'1'|'e'i.-||~}|||_ _\-in-r]‘.:n ||

hat so hiibseh Simrocks Leben mn Menzenbere ceschildert wie Freilierath selbst. der am

18, Mirz 1841 an Heinrieh Kiinzel schreibt: ,leh kam gerade von Simrocks Weinber
guriick und war selbst voll Frihlingslust und Lierchenjubel.  Ach, es ist doch ein superbes
.“:II':I'|-. We

Siehengebiree! Ich beneide Simrath den Redlichen um sein Hausen daran. Da hat er

irde, — und nun zumal der Rhein und das

oy
. 1501

: 4 ; g
t, diese prachtige himm
sich 1 einer sonnigen, versteckten Bereoscehlueht, mitten in seinen Heben ein Hiauscher

gebaut, bt den Wein schneiden, leet Spareslbeete an, keltert und fibersetzt den Parzival,

alles durchemmander, es 15t eine wahre Freude. Als ieh neunlich zu ihm kam. stand er

2 4 . . 1 . 1240 T o g 1 ' + - |
Tl =e1rel 1I||I!l':||‘-"||"|_ rune mitten unter seinen .‘l.l"-l-l|"!'|‘., hatte den |\.\.I'1I| 111 der C1alid

{

und liel Kalk und Dineer in seine neuen Sparecelbeete sehiitten,  Beatusz ille ete.® ")

Zuneicunge ceworden war, Seit dem Frithjahr 1840 branchien beide m der Anrede das

Das war in der Zeit, wo die Bekanntschaft der beiden Minner zu einer herzlic

trauliche Do, und Fretligrath mib seiner bekannten Vorliehe fiir Spitznamen taufte Simrock
in Simrath um, damit das volle Einverstindnis zwischen den Freunden und Herausgebern
des Jahrbuches auch o der Namenbildunge : Fretherath, Matzerath, Simrath deutlich werde
Auch andere scherzhafte Bezeichnuneen, wie Simrath, der Mit-Tetrareh, sebrauchte
I |

Freiligrath damals gern, oder er nannte Simrock .den Redlichen®, auch wohl [den
Dynasten oder Despoten des Menzenbergs®#)

Es war, als solle das Freundschaftsverhiltnis zwischen den beiden auch der
Walt

reniiber festrestellt werden., Thre Gedichte standen in dem 1m .\|||':| 1840 von
Theod. Echtermeyer in Halle herauseezebenen Muzenalmanach mit denen Gustav Schwabs

zusammen und beschlozsen die Sammlunge.
y

liche Art i1st es, dall er dem Freunde mancher

PBezeichnend [iir Simrocks treusor
[iiebesdienst zu erweisen suchte. So forderte er thno auf, im Junt 1840, fiir die damals
in Bonn auftretende Siangerin Clara Novello, welche das PreuBenlied Heil Dir im Sieger
kranz mit angehiineten, auf den neaen Kanie Friedreich Wilhelm IV, eedichteten Strophen
zu singen beabzichtigte, diese Strophen zu dichten, bemihte sich auch spiter, dem fir
sein Lrlaubenshekenntnis® nach einem Verleger suchenden Freiligrath den Hahnschen
fehlen.

Der Novellobrief ist auch deshalb interessant, weil er das ehrliche Unabhiingizkeits-

Verlag in Hannover zu em

oefithl Simrocks zeigt, der weeen seines Dreifarbenliedes auns der Staatslaufbahn hatte
scheiden miissen. Simrock lehnt es entschieden ab, die von ithm gewiinschten Zusatz-
strophen zu dichten, ,weil, wie er schreibt, ich mir den Schein nicht zugichen will, als
ab ich wvon dem neuen Kiénig eine Rehabilitierune suchte, um die es mir in der Tat
nicht zu tun ist.*

Fiir dieses Verhiltnis der beiden Freunde brachte weder Freilieraths Verlobung
mit [da Melos eine Ablenkung oder Abschwiichung noch die Reise nach Schwaben und

Y Br. I 30111, *) Brief Freiligraths an Matzerath und Milller vom 20, Miirz 1840, Br. I 343 .
Frailigrath-Bricfe, herausgegeben von Luise Wiens-Freiligrath, 5. 58 und 101,




a=Monra,

Thiiringen Ende September 1840 und sein Winteraufenthalt in Weimar und Gr

wo er sich der Familie seiner Braut vorstellte.

[m Gecenteill beweist sein ausfithrlicher Brief aus Stutteart vom 17. Oktober die

herzliche Zuneieune zu dem Freunde und das Bediirfnis Freiligraths Simrock an seinen

Erlebnissen und Gefiithlen teilnelmen zo lassen und seine Liebe zum Rheine {iberhaupt,
In kurzen Ziiren erstattet er Bericht iiber den Verlauf seiner Fahrt, tiher den eimsamen,
kistlichen Herbsttae auf dem Heldelbereer Schlosse, itber die liehenswiirdige Gastfreund-
sehaft, die er ,als gerngesehener Spuk® in Justinus Kerners Hause unter der Weibertren
oonofl, fiber den komischen Besuch Uhlands zu frither Moreenstunde, der von thm in

Simrocks Auftrage dessen eben erschienenen Zwanzig Lieder und sieben Meister® empfing
und die freundlichsten Griitie zur Bestellung auftruge.
Auch von dem ersten, aber durch den Tod seines jlingsten Kindes arg getriibten

Zusammentreffen mit Gustavy Sehwab, mit dem Freilierath schon Ende 1834 wie mit

Chamizso 1m Briefwechsel gestanden hatte, hdren wir und sehen eine lange Reihe von

hedeutenden und unbedeutenden Menschen, deren Bekanntschaft der [Reisende damals

machte, . wie -“:<'|I;llI".'|-|-i*'||'i;1'l.|t"'r|" an uns variiberhusel

ber vor allem suchte Freiligrath auch aul dem Gebiet der gememsamen Arbeit

mit. dem Freunde in Fihlung zu bleiben, Sein Plan war, ein kleines Gedenkbueh an

nen verehrten Freund und Meister Karl Immermann herauszugeben, das neben

bedentendsten bis dahin laut gewordenen Stimmen auch verschiedenes Ungedruckte, ein
(Gedicht Freiligraths, Aufsitze von Schiickinge, Dineelstedt. Miiller u. a. enthalten und
lenen voranceestellt werden sollte.  Freilierath r

htete deshalb

an Simrock die Bitte, sich wegen des Bildes durch Wolfeane Miiller mit dem Diissel-

dem ein Bild des Gesel

lorfer Wiinstler Steifensand i Verbindung zu setzen und ithm selbst auch eine Gabe zu
dem Buche beizusteuern.
[Und

mutterseelen allein im Gasthof auf meinem Zimmer. vor mir ein Licht und eine Tasse

i:l'il'i I-I'ill;.‘_l -1|..'I:I.I| aii" ||e':»'.l>it-i:|.--r|-i|- .“;11'“!': o ,il~!‘+|'|' l\1|'g i-'|| -;I}'l'
'ee. Neben mir auf dem Sofa lieet dein ,Rhein®.?) Ieh habe diesen Nachmittag darin
eelesen und  gebildert, und es ist daber ein eanz eicenes schmerzlich-siifies Gefiihl {iber

cekommen, eine Art Heimweh, wenn du willst. Ach, es ist doch schén bei uns,

i als in Schwaben! Wenn ich irgend, irgend kann, so bleib’ ich doch noech bei
Fuch, Der Rhein hat mich leben und lieben gelehrt, und ich michte auch nirgend
lieber sterben. Begrabt mich auf dem Godesbere., wenn ich bei Euch einmal die Augen

13 &l 11 (Y
schlieben sollte!

s 18t dieselbe Neigung zu den rheinischen Freanden, dieselbe Sehnsucht nach
dem Rhein, die aus so manchem Schreiben jener Zeit herausklinet, so wenn er auf der
Riickreise aus I]1|Ilui|'ill'_','l'|| an den Rhein an eine Freundin schreibt: JAls ich orastern o
Kostheim iiber den Main setzie, sah ich den alten Rhein zum ersten Male wieder. Da

fiihlt’ 1eh doch, wie er mir ans Herz gewachsen ist und wie lieb ich ihn habe, Ich hiitte
1

jauchzen und jubeln migen vor Lust!*®)
1 osunrocks  Malerisches inntische i 1id, 2y Brief an Ad. von Stolterfoth aus

Wiesbaden am 11, Febr, 1841, Br.



Einer semer ersten Gange fithete thn zu Simrock nach Bonn., [he Stelle eines
iriefes an Ida Melos aus Unkel vom 22, Februar lautet: . Gliicklich wieder von Bonn
Nacht

in seinem Hause eeschlafen und gestern Abend mit thm und seiner Frau in herrlichem

aneekommen.  Simrock war herzlich erfreat, nich wieder zu sehen: ich habe

18117 Markobrunner auf Dein Wohl angestofien, 1)

Und doch kehrte Freilierath i Februar 1841 nur an den Rhein zariick, um ihn
nach Erledicune zeiner Angelecenheiten Ende Mirz wieder zu verlassen. So schin und
lockend das Hausen an dem gelicbten Strome fiir ihn war und blieb, hoher stand ihim

jetzt die Pficht, der Braut, deren Geschick er durch die Verlobung mit dem seinen ver-

bunden hatte, ein Heim zu bieten, Daler sagte er, mit seiner emgehenden, seit jungen

Jahren eifrie gepflegten Kenntms des literarischen Englands ganz der richtize Mann

dafiir, zu, als ihm noch in Thitvingen die Leitung einer neuen Zeitschrift Britannia an-

boten wurde, die das eebildete deutsche Publikum mit der enelischen Literatur wver

traut machen und in Darmstadt erscheinen sollte, Die Vermihlung fand Ende Mai 1841

statt, und wenige Tage spiter siedelte das junge Paar nach Darmstadt iiber.
Die Erwiruneren und Hoffnuneen, die mit diezer eroflen Verinderung in Freilie-

raths Lieben verbunden waren, spiegeln sich auch in seinem letzten sSchreiben an Simrock

aus Unkel vom 21, Mérz deutlich wieder. In ihm werden auch die letzten Besprechungen

iither -|;|- |'|1;|".|Ii'-lll" —[:Ii:|'|IIII'|| :e"\\l~-'l'|-l'|i. -!u-n:-“ -|!'i'|ll-|' |)|:|.‘II1 _i:l I|Il'||' mehe i'l- ..t'|--'|

trat. Wenn ez auch kein richticer Abschiedzbrief ist. so izt daz Vale, alter Simrath!.

h tatsiichlich der letzte schriftliche Grub, den Freiligrath aus

[Inkel an den Freund sandte,
Als Freiligrath spiater das Ergebnis seiner Unkeler Zeit zog, tat er es mit den
Worten: . Von dem Zauber des Bheines ereviffen, den Simrock so wundervoll in inem

LN TR | icl

m* angedeuatet hat, hab iech in Unkel viel gelebt und gelieht,
aber weniz gedichtet. Der Aufbau des Rolandsboeens war das einzige, was ich dort

en Rhein, an den R

ausfithrte, und das Rolandsalbum war die emziece schriftstellerische Merkzaule des
oanzen Jahres )
Man mull Frei

warum thm in der Riickerinnerung die Unkeler Zeit als fast verloren erscheinen konnte.

; 1 E . s .
irraths lebhalten und tatenirohen Gest kennen, um zu verztehen,

Sicherlich urteilte er so m erster Linie 1im Gedanken an das mibeliickte ,Malerische und

romantizche Westfalen®, das trotz alles Dringens des Verlegers Laneewiesche und trotz
der Eingquartiernng des Malers Schlickum, der Freilierath zur Arvbeit anhalten sollte,

nicht tiber das einleitende Gedicht . Freistuhl zu Dortmund®?) hinauskam und schliefilich

in die Hinde Schiickings liberging. Dafl es so kam, weil Freiligrath durch und durel
Lyriker war und ein episches Werk nieht zu schaffen vermochte, ist bekannt,
In Wirklichkeit war die Unkeler Zeit fiir Freiligrath durchaus keine Zeit un-

fruchtbarer Mufie, Sie war auller der in St. Goar die sonnigste Zeit in seinem Leben,

ein Abschnitt seelischer und eeistigcer Befreiune nach der Frohn des Berufslebens, eme
Auflrischung fiir die folgenden schweren Kampfe, in der er zum ersten Male in heiterer

mg gestellt,. ?) Brief an Augzust

Bisher ungedruckt und von Frau Linise Wiens zur 1
htungen Bd, 1T 134 ff

Nodnagel aus Darmstadt vom 21, Aug. 1841, Br. [ 405 ff 9 Fr.
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Lzt und Gesellickeit muit ‘_'.’|"fl'h'_','l'='1irll‘.l'.1|=:| Freunden die '|"<IL{"' cepiefen durfte, eine Zeit,
deren Erinnerung ihm bis in die spitesten Tage golden hineingeleuchtet hat.

Natiir

einkehrten, mit thren frohen 1'-"f:lln'n'l'lllIu"'ln durchs :"Ii"||1'|il_'"'|"|-|'L.l'|' und an die Ahr, mit

c¢h brachte sie ithm mit ihrem Schwalle von Giésten, die in Strolchenfels

n Rheinfahrten, dem Colner Karneval, der Weinlese und maneher durchzechten Nacht

neben viel Anrecung anch viel Zerstreuung, aber es fehlte auf der anderen Seite auch
nicht an Sammlune und Einkehr: Ruhe m der Geliebten, hiei it 14 eins der schinsten

seiner Lieder, die damals entstanden und Zeugnis von dem Ghick geben, das der Dichter

in der tapferen Gefibrtin zeines sturmvollen Liebens Tda Melos fand.  Thr widmete er die
kurze Reihe seiner Gedichte jener Zeit: ,Auf dem Drachenfels®, _Mit Unkraut®, ,Huhe
in der Geliebten®, .Du hast eenannt mich einen Vorelsteller® und das Roesenlied von
der Ahr“.l) Auberdem entstanden damals noch: [Rolandseck® (Aufruf zur Wiederher-

stellune der eineestiirzten Buine, Januar 1840), die .Baurede fiir Relandseck Juli 1840¢

und das . Rolandsalbum®. Yum Cilner Karneval dichtete Freidligrath sein ,Ciln und der

theitsredicht, dem man es anmerkt, dath der Dichter nicht mit der

labei war, Umsomehr ist das bei der ,RHose® der Fall. Welehen Platz es in

athe Dichtunge einnimmt, zeiet ein Brief an Schiicking vom 20. Mirz 1840%): lch
beschiftice mich jetzt damit, meine poetischen Erlebnisse am Rhein seit vorigem Herbst

wenn auch manchmal nur Momente und Situationen in einem Zyklus fest-

zuhalten® heist es da.

2r nennt das eine der nichtlichen l'|||w-!--_r"r--:~|u-::~|r-|'.=1in|r|'-|.|:,-_---||

festhaltende, an Levin Schiicking gerichtete Gedicht selbst ,ein Stiick rhemischer und

Freiligrathscher Mystik®. s ist bei diesem einzigen Stiick des Zyklus geblisben,

Rechnen wir aber nun zu dem Aufeezihlten noch die Arbeit am Jahrbuch, den
Yertanfwand fiir den Wiederaufban des Bolandshorens mit seinen Ausschufisitzungeen und
Abrechnungen und den umfangreichen Briefwechsel, so missen wir restehen, dab die
[Tnkeler Zeit durchaus nicht =zo tatenlos war, wie sie nach Freiheraths eieenen Worten
scheinen kénnte,

Noch eine Dichtung hat Freilierath in Unkel beconnen, aber erst zwei Jahre

spitter in Darmstadt vollendet, und sie fiahrt uns auf sein Verhiiltnis zu Simrock zuriick,

Si JAueh eine Rheinsage® und ist nicht nur Karl Simrock gewidmet, sondern auch
anf Veranlassune und unter seinem steten Dirdingen entstanden.  Sie stellt die

auch 1 der |-|;1-|i=|-i=n-‘- Kunst festeehaltene Sace vom Liiwentoter Lryn dar, dem Célni-
|

mit einem Liwen zusammengesperrt, siegreich den Kampt mit dem Ungeheoer besteht

-

nischen Biirecermeister, der von seinem Feinde, dem Bischof, in die Falle g ki und

und von der emporten Bilireerschaft befreit wird.®)

Freiligrath hielt selbst grobie Stiicke auf seinen Gryn und nahm es sehr iibel,
als Herweeh ihm aof sein Bekenntnis: ,Der Dichter sweht auf einer héheren Warte, als
auf den Zinnen der sl o Parter! Partei!

Wer =ollte sie nicht nehmen, die noch die Mutter aller Siege war?®, sondern ihn auch

Yartel [©

"y Anfange 1842 nicht nur enteegenhi

v Fr. Dichtung B, 1T 1406, Br., I 369 S auch den von der jiingsten Tochter Freiligraths,
Liaisze Wiens, hoerausg Briefwechsal Freiligrath= mit Ida Melos in Unkel 1840, Stuttgart und
ipzig, Cotta 1910, %) Br. I 347, %) Fr, Diehtungen Bd. IL 163, *) Fr. Dichtungen Bd. 111 91

shenen
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1 einem Briefe anz Zirich fitr die  politische Dichtung zu gewinnen suchte und dabei

1
unzart aul Freiligraths Lidwentiiter anspielte, indem er sagte: ,Wozu diese Schritte riick-
wirts? Warum sich kopfiiber in die Welt der Sagen und hundertmal abgeleierten Ge-
schichtchen stiivzen 7%1)

Trotz der Wertschiatzung, die Freilierath fir das Gedicht hegte, ist es doch das
einzige dies

die lange Ze

lag; der Haupterund ist aber sicher der, dafi er trotz aller Ab

- Art geblieben, das er aus der mittelalterlichen Sagenwelt -1'|]-.'5§|l";L'_ Schon

e pieht

it, die er zur Vollendunge brauchte, lilit erkennen, dab ihm diese Ga

eugnung Herwegh pegen-
itber damals noch halb unbewufit schon mit einem Fufie im Lager der Opposition stand und

den Stoff zu seinen Liedern der eigenen Zeit entnahm.  Davon wird spiter we

Rede sein,

Der Briefwechsel 1842—1849.

s dauerte mehr als ein und ein halbes Jahr, seif ]"l'l-”i*_',l':tlh [Mkel verlassen
hatte, bis Simrock ein Lebenszeichen von sich gab. Der herzliche Gliickwunsch Freilie-

raths zum Jahreswechsel 1842 aus Darmstadt, in dem er allerdines ahnungsvaoll schrieh:

_Bleib mir auch im neuen Jahre zugetan, und wenn Du es auch nicht iiber Dicl

winnen kannst, mir zuweilen ein kurzes Lebenszeichen zu zeben, so lafl wemestens beim

niachsten Wiedersehen Deinen Handedruek ebenso warm sein, wie er beim Scheiden war!®

vermochte nichis daran zu dndern Auch die Dedikation der 4. Auflave der Gedichte

Freiligraths miv der Begriindung: driingte mich, Dir auch einmal offentlich zu zeigen,
wie wert Du mie bist®, die Mitteiluneen iiber den Zusammenbruch der Britannia, die
[Tbersendung einer englischen Ubersetzung des Simrockschen Stavoren wie die Widmung

des Gryn®) blieben unbeantwortet, sodabh wir die lachende Entriistung Freiligraths wohl

begreifen, mit der er von Simrock als .dem eben so Faulen wie Redlichen® sprach und
an Schiicking im September 1841 schrieb: .Besuche doch auch Simrathen in Bonn oder
auf dem Menzenberg, ehe D hierher kommst!  Der Sappermenter antwortet mir in seiner

withnlichen altdeutschen Faulbeit garmieht einmal ant meme Einladune zur Britannia.

'S ist aber doch ein lieber Kerl, eine rechte Kernnatur., Wasch’ ihm iibrigens den Kopf!“?)
oder an Matzerath 1m Mirz 1842: _Wie ich unter anderen wvon Simraths altdeutscher
Schwelgsamkeit zu leiden habe, davon kannst Do Dir einen Beeriff machen, wenn Du er-
fihrst, dabi ich seit voricem Sommer anf zwel Briete, aaf die Mitwidmung meiner vierten
Auflage, aut Einsendung eines Exemplars derselben und allerneuestens auf die Zuschrifl

meiner fiirtrefflichen Rheinsage biz heute anch noch nicht das blasse Insekt (7)) von dem

‘arzival iibersetzenden Beatus ille des Menzenbergs cehdrt und gesehen habe. Doch
vargeh ich’s ithm, denn ich weil ja, dall es so seine Art ist und dall er’s nicht bis meint.* 1)
Ziur Erklan

allerdings oft zehr schwer zum Schreiben entschlofi, aber man brauve

g seines langen Schweigens sel hier festeestellt, dall Simrock sich

¥ a 3 . 3 B .
it nur einen Blick

Vel Brief Fr. an Karl Krali aus Darmst: vom 4. el 20




auf die lange Reihe seiner Werke zu werfen, um zu ermessen, was er gerade m Anfang
der vierzicer Jabre als Ubersetzer und Herausgeber mit ,geradezu stupendem Fleilh®, wie
Freiligrath selbst es aunsdriickte, geleistet hat und wie er von dieser fast
Arbeit, zu der die Verpl

FROTTTRTRED] W ll"'.ll',

erdriickenden
htuneen cecen seine Verleger ithn zwangen, i A

tiche Zeit in St Goar, wohin das Freiliecrathsche Paar nach dem

Scheitern des Darmstadter Unternehmens und nach der Bewilliew des Jahreseohaltes

jor
=

den Konie von PreuBen im Mai 1842 dibersiedelte, brachte mit dem Wiederzelien

persinliche Beziehungen und brieflichen Austausch.

Dasg erste Zusammentreffen der Freunde fand im Juli statt bei Gelegen
fast eine Woehe davernden Rheinfahet, die Freitlieraths mit Lanse von Gall, Buchners aus
!:jll'lll‘-! -||_ 1!|'i|! :||1|"|"|\:1|Ii.‘|'|I|'|I ||;1'|.|"|' |a|||""‘.|'}|"“' . . ”];l"l'-l"'-. |I| ;':"Iil !'l"""'ik "'li"l-ll

Jra

Simroek zu den Reisenden. Man stiece hinauf nach Rolandseck, aul den hentfels und

die Lowenbure,  Oben im herrlichen Walde wurde Rast gemacht; sprudelnde Heiterkeit,

nd wirkte die balsamsche

Witze und Neckereien flogen hin und her, ja so berausecl
Waldesluft und die fréhh

e Ulmeoebune, dal Simrock, der echrwiirdize Professor und

elehrte (ermanist, plitzlich anfing die tzlichsten Purzelbiume zu schlagen,® die

sich, wie Freiligrath spiter eimmal schrieb, einer der Beteiligten, Linise von Gall, unaus-
rotthar in ihr Herz gepflanzt haben®.')
y

Nach kurzen

in Menzenberg uni

w@ehnen .‘"~||!|_"-|c'|-;- 1y ot '.'n:::l' LT Ssepiember d. | |'_|,'\.l |'=!"'ILI'__'I'i|‘..'I-'

IImkel im folrenden Sommer kam trotz der wiederholten cecenseitizen

jahr 1844 heran, ehe das nichste Lingere Zusammentrelfen statttand.

in der Karwoche Simrock und den Seinieen emen omit erober Freade

erwarteten 1 rtieicen Besuch, um thn und die anderen Bonner Freunde

1. %) Denn odamals stand die Verdflenthichung seines Glanbens-
t]

noch einmal zu beos

welkenntnisses unmittelbar bevor, und Freilie 1 wulite nicht, wie bald er als Verbannter

das Vaterland wiirde verlassen miissen.®) Sicher hat er bei diesem Abschied mit einer
l:

legenheit iiberhaupt zum letzten Male sehen werde. Tatsichlich war das aber der

weht, dalh er Simroeck beil dieser (Ge-
Tall.

I'rennune eerechnet. aber wohl kaum o

lingeren

raths von dem zuni

Finen rewissen Ersaiz daliir bot, dal auf der Reise der Freili

eewithlten Briissel in die Schweiz im Marz 1845 Frau Ida mit ithrer Schwester bet threr
Fahrt rheinanf (Freiligrath selbst wihlte, um preufiisches Gebiet zu vermeiden, den Weg

nkreich) in Bonn bei Simrocks abstier.  Sie berichtete selbst dariber ihrem
Gatten von St. Goar aus am 20, Mirz: .Sonnabend Mittar tfuhren wir nach Bonn und

ielen der guten Frau Simrock gerade in die Suppe. Tch kann Dir nicht sagen, mit

welcher Liebe und Herzlichkeit wir da emplangen und gehalten wurden. Er und Sie
sklich fiihlten,
v Dafh Du oniregends wergessen bist und  dall immer Deine Gesundheit ausgebracht

waren, jedes in seiner Art, die Licbenswiirdigkeit selbst, sodall wir uns sehr

) 5. Kiithe Freiligrath-Kroeker, Ein Rhein-Idyll, Deutsche Revue 1901 April- und Aug
{ om 28 Mirz 18 F'ri i

am Rhem Leips Granoy

usthafl
Brief vom 27. Juni aus Kronthal. %) Vgl dazu aueh
09 5, 98, der diesen Aufenthalt allerdings micht zanz
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it zu erwihnen, Simrock hat mir seine neuesten Sachen

wurde, brauche ich wohl nie
fitr Dich miteeceben.

Dienstae friih 9 Uhr zing es mit der Post weiter, nicht ohne daB uns die Trennune
von der lll'i'l:"\.li_'_'_'l‘H Familie recht schiwer _t_f['\\'ﬁ]‘:[l'!: wiare. Simrock will rany cewilh mit
Schlickum im Herbst zu uns kommen®.t)

Mit. herzlichen Worten <[||'.":+'|| Freilierath selbst von Meyenbere am Ziiricher See
ans dem Hause Simrock seinen Dank fiir diese Aufnabme aus: ,Lafl mich nun zuerst
Dir und Demer lieben trefthehen Hausfran recht aus Herzenseruonde fiie die freandliche

me danken, die Thr memer Frau und meiner Schwiagerin

und freandschaftliche Aulna
jiingst zu teil werden lieBet. . ... .. Noch jetzt reden wir oft, reden wir tiglich von Eueh!
Wenn wir des Rheines und der vielen lieben, an unsern Geschicken teilnehmenden Men-

schen sedenken, die uns an seinen Ufern wohnen, dann bildet Thr vor allen den Mittel

punkt unserer Erinnerungen und unserer Gespriache! .. .. .. Wir vergessen nicht!! —%%)

Es ist natiirlich, dab bei diesem Fehlen mimndlicher Aussprache die Briefe dieser
Zoit, die Frethigrath in St. Goar, Abmannshausen, Kronthal, in der freiwillie cewiihlten
Verbannune in Brilssel, der Schweiz und wieder am Rheine wverbrachte, ausfithrlicher

uneen iber das eigene Hr

sind. Sie bringen selbstverstindlich immer wieder Mittei rihien

iiber Familie, Freunde und Zeitereignisse wie den Ausdruck warmer Teilnahme fiie das
Wohl und Wehe des andern und der Seinen.  Es fehlen in Freiligraths Briefen ebenso-
wenie die Berichte tber sein junges hiiusliches Glitck in St Goar wie die Klazen tiher
das Exil in Beleien und in der Schweiz. Die gliickliche Geburt einer kleinen . Freilic-
riathin® Kiithe am Ziricher See im September 1845 veranlafit zur dringenden Kinladune des
Paten Simrock, wie dieser die cewohnte Aufforderune zur Menzenbercer Weinlese or-
oehen [t

Was dem Briefwechsel dieser Zeit aber besonderen Wert werleiht, ist die schon
in Unkel :‘I‘I"Ilvll'lil*[lling_"r'|1|'=-'i‘: der Freunde, sich iiber die Zunfteenos=en und dichterizschen
Erscheinungen des Tages kritisch auszusprechen, eine Gepflogenheit, der wir manches
treffende Urtell verdanken,

Dabei dbte Simrock, der nicht nur der geachfete und eefiirchtete Richter im
Kinkelschen Maikaferbunde in Bonn war, sondern dessen Stimme auch auberhallh von
vielen wie Wolfeane Miller, Alexander Kaufmann und Treitschke riickhaltlos aneckannt
wurde, eine oft strenee, aber richtige Zensur. So nannte er Pfarrins’ Karlmanm . einzelne

schine Stellen ausrenommen . . . . verfehlt., matt. ja langweilie und den modernsenti-

mentalen, sanw ||I1n-||i='c'|:r'|~. Ton unertriieli Thm ist Pfarrius .durchaus Livriker und

auch als solcher mehr fiir die HElegie als fiir das naive Lied geschaffen®.”)

Bei der Besprechung des von Freiligrath herausgegebenen Immermannshiichleins )
erscheinen ihm die Aufsiitze {iber den Merlin, besonders der von Schiicking, ebenso konfus

wie das Gedicht selbst, und auch Tristan und Isolde eehrt ithm zu den problematischen.

Y Bisher ungedrockt und von Frau Wiens zur Verfiigung gestellt, #) Bref vom 3. Mai 1845,
Noch einige Male sprach spiiter Frau Ida mit ihren Toch 1 in Bonn und Menzenherg vor, das sine
und andoere Mal ili|l']"|iI|;.:-\. ohne die Freunde zu treffen. #) Brief vom 6. Juni 1840, *) Brief vom 14,
september 1840,
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Jafiir empfiehlt er dem Freunde, bei viner zmweiten Auflage die Autmerksamkeit mehr
aul die vollendeten, eelungenen Werke Immermanns, die Epigonen und Miinchhausen,
st lenken. Auch wiinscht er eine zusammenhingende Darstellung von Immermanns
Leben mit eineeflochtener Betrachtung aller seiner Werke,

In einem spiteren Briofe vom Dezember 1843 kommt er anldblich einer hissizen

seelassen  hatte, auch auf diesen zu sprechen. [hm

Kritik, die Gutzkew iiber Geibel I
denucht manches unter seinen Gedichten etwas leicht zu wiegen und nicht allzu tie

FAN

greifen, doch moge zuweilen von Guizkows Kritiken ein gleiches gelten, was er an einem

1t rerade

|'.|~i=F|'||-[.- zu zeicen sucht, Auch Levin Schiickings Anfangerwerke kommen nie
glimpflich weg, seine erste Novelle nennt er mit vollem Recht ,eine psychologische Un-

mielichkeit*. Jedoch will er seinem Urteil keine giiltige Bedeutung beigemessen sehen,

weil er bei seiner Vertiefung ins deutsche Mittelalter zu wenig von den Neuerén kenmne,
verspricht indessen: ,Bei Auerbach (zu dessen Lektire Freiligrath ihn mit seinem Ge-
dichte Dorfeeschichten angereot hatte) denke ich doch eine Ausnahime von der Regel
au machen. die er einmal selbst aufmestellt hat, dad ich nichts lise, was nicht mindestens
GO0 Jahre alt ware®.')

vuber diesen Einzelurteilen iiber bestimmte Perstnlichkeiten enthalten Simrocks
Briefe auch Darlecungen, in denen er zu allremeinen literarischen Fragen, so zur Romantik
und der politischen Dichtung seiner Zeit, Stellung nimmdt.

Ankniipfend an Freiligraths Abschiedseruly an die Romantik .Emm Flecken am
R
der Warnung vor dem Rh

hein®, den dieser ithm zur Begutachtung resandt hatte, lehnt Simrock, der Dichter

es entschieden ab. daf man ihn den Bomantikern zurechne

mnd mit zum alten BEisen werfen wolle, indem man mit dem Jahre dreifiig eine neue
Periode beginne.

Mein Glaubensbekenntnis®, so fihrt er fort, lautet anders: .[Die romantische

ist schon mit dem Mittelalter zu Grabe getragen worden, selbst Shakespeare ist
]

mir ein Moderner. wieviel mehr Schiller und Goethe! Die neue Romantik der Tieck und

Brentano war nur ein Nachhall der alten, die nie recht ing Leben gedrungen ist.

ire dreifie beeinnt fiir mich keine neune Periode, und wenn das Charakteris

dem Ja

der Poesie, die von da datiert. darein gesetzt werden soll, wie ich neulich gelesen

'i.'llle',

lab =eitdem die Poesie sich nicht mehr Selbstzweck sein soll, sondern sich die Verwirk-

lichune ithrer Ideen zum Ziele setzt, 2o nehme ich meinen Abschied®,

Ebensowenig aber kann er sich mit der ,Gesinnungzpoesie®, womit er die politische
Tendenzdichtune meint, befreunden,  Wohl ist er durchaus damit einverstanden, dab die
Dichtune eine Gesinnung haben miisse, er will aber nicht gehalten sein, sie in jeder
Zeile gepredigt zu héren. Statt mit dem Jahre dreiflig will er mit dem Jahre vierzig

woche bewinnen. weil seitdem die Zeit des franzosischen Liberalismus wvorbei

eine neue

|_|_t| VO ._'|;| ;||| doch :]'.1']11' \ at |-]'-I;| ||l| -"_['L'r'l”1]ll 1 |]il' “l'lllr-l"H'I'l E,ft'l{llf'l!]l]l"ll ‘I’-I.:'] .|‘~ i*|

hezeicnnend. daf der Dichter des Dreifarbenliedes von 1830 diese Worte schreibt.

Ob Freilierath mit des Freundes Ansichten im allzemeinen und besonderen z. B.

Y Brief vom 15, November 1843, | Brief vom 12, November 18432



mit der iiber Geibel einverstanden war, ist mindestens zweifelhaft, doch ceht Bestimmtes
dariiber aus dem erhaltenen Briefwechsel nicht hervor, Dafiir suchte er anregend Simrocks
Interesse fiir die deutsche z. B. Auerbach wie auch fiir die neuere englische Literatur,
an deren Ubersetzung or damals eifrie titie war, so file Alfred Tennyson zu gewinnen,')
und wies ihn spiter auch in Briissel auf die alte flamindische Dichtung hin. Er herich-
tigte auch die irrtiimliche Aulfassung Simrocks iiber die fAamiindische Bewegune, die
dieser in seinem Gedicht ,Ein Biindnis 1844%%) als zu deutschfreundlich eingeschiitzt
hatte, und tber die literarischen Verhdlinisse und die Schriftstellerei in Belgien itberhaupt,

Dazwischen holte er auch seinen Rat ein fiir einen neuen von ihm geplanten
Almanach mit dem Titel [ Lurlei®*®) und warb um seine Mitarbeiterschaft fiie Dullers
JVaterland®,  Auch suchte er durch seine Freunde Howitt in England und |.-|I|:_','|'|'|L-.i'.\
in Amerika Simrocks Ubersetzungen Shakespeares und seine Arbeit sohakespeare als
Vermittler® zur Geltung zu bringen.®)

Noch von grifierer Bedeutung, eine Probe auf das Verhiiltnis beider Minner zu
einander und ein Beweis dafiir, welchen Wert jeder auf das Urteil des andern legte, isi
es, dalh beide auch nach der Trennung nicht daraul verzichten wollten. Deshalb schickien
sie einander thre neuen Sachen zu und tauschten ihre Ansichten dariiber aus,

s izt ein schénes Zeichen fiir die Freundschaft und den Charakter der beiden,
dalh sie nicht nur mit Offenheit und Freimut einer des andern Leistuneen bearteilten, um

don Freund zu fordern, sondern aueh eern und ohne i-',|\_|!-,'i:||II'L-_-I||\1-i1 die Ausstellungen

des andern annahmen, wobei wiederum keimer unwillie wurde. wenn der andere sio
zuritck wies,

Dabei seien die Urteile Freilieraths zondichst hervoreehoben, der von Simrock als
Friichte seines unermiideten Fleifles den ithm als Geeencabe fiir die vierte Auflage der
Gedichte gewidmeten Makbeth, den Parzival, den Kinig Rother, die drei ersten Binde
des kleinen Heldenbuches, eine Reihe von Volkshiichern wie die heiligen drei Konige
Walther und Hildegund, Simrocks 1844 erschienene Gedichte, die Fastnachtslieder u. a.
empling,

Freitligrath staunte bei der Fiille dieser aofeinanderfoleenden Gaben, die ihm
cerade i der Verbannung, .wo einem soleh ein frischer voller Zue aus dem Borne der
deutschen Sage doppelt not tut®, ,eine wahre Erquickung® waren, immer wieder iiber
Simrocks eisernen Fleih und erkannte des Freundes epische Begabung und Gestaltungs-
kraft rickhaltlos an.®) ,Dieser Rother, so selivieb er noeh von St. Goar aus, ist oAz
vortrefflich, alles wie Stahl und Eigen, man elaubt die Nibelungen =zu lesen. In diesen
altdeutschen Sachen bist Du einzig und uniibertrefflich, lieber Simrath: Das quillt so
frisch und felzenklar aus Dir wie aus einem Siinger des Mittelalters. Ieh glaube, Du hist
so ein tlibriggebliebener, starrer, schlichter, ernstgewaltiger Gesangesrecke, der sich iiber
uns puckelige Moderne oft im Stillen nicht wenig lustic macht*. Zum Beweise, . wie
andiachtic wir relesen haben®, lect er eine wihrend des Vorlesens seiner Frau von ihm
gezeichnete Illustration bei und fragt an, ob sie richtig sei.

') Brief vom 20, September 1842, #) Gedichte S. 480. %) Brief vom 17, November 1842, %) Brief
vom 20, Dezember 1842, %) Brief vom 20, Dezember 1842,
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Auch iiber Walther und Hildegunde fufiert er sich éhnlich. [Es ist unser Lieh-
line ceworden. Das ist ein Kleinod, eine Perle! welche Zarthett und Innigkeit bei aller
Totschliserei! . . . . .. .. Und wie ist Dir auch hier der Nibelungenton peolickt! Wer,

dem man’s nicht sagt, sollte ahnen, dafi hier aus manchslateinischen Hexametern eine

[ bertracune vorlieet? Du bist ein Hanptkerl, Simrath.®
Und die erst heute mehr und mehr aperkannte freie Dichtung des Heldenbuchs

Du stiftest Dir mit Deinem Heldenbuche ein

'|!>--|'||::||5|| Y wiirdiet er, indem er
Denkmal in unserer Literatur, an dem wir lyvrischen ['nriste mit Staunen emporblicken,
und das. wenn die Masse auch nur langsam zu seinem Verstindnisse reift und zu seiner
Anerkennung sich bequemt, eben darum vielleicht um so dauernder und rewurzelter die
Freude und der Stolz einer stilleren Zeit, eines weniger mit gsich selbst beschiftieten Ge-
scchlechtes sein wird. =)

Das klinet eanz dhnlich, wie wenn er schon vorher seinem Freunde Wilhelm
(Ganzhorn in Schwaben rithmt: ,Kennst Du denn Simrocks Amelungenlied und Kleines

Heldenbuch? Wo nicht, so wende Deine letzten Heller daran, diese fitrtretflichen Biicher

zu acquirieren! Deutscheres, Kernioeres, Gediemeneres ist lange Zeit aus keines dentschen

Pooten Feder eeflossen! Namentlich das Amelungenlied (keine Ubersetzung namlich,

~-|||-ll'!'l "iHI' |'|:'l‘_.-' |'-l*;J|"I~l'fII:|.: aer I]l'l:l~l'|.|l'|| |]!'|l|"ll*~'ilu"' 1m I|I”II" '|"‘-' \.:|l-'I:II!:"lIii"'|"r|

it merkwiirdie und bewundernswe Simrock ist secenwirtie unser einziger Epiker,
einn Kerl, der die Nibelung

Wie panz anders als diese ";|--~||=!-"| ans dem Schatze |Ili1‘.l".l:t'llt'1|il'||*'|' S uni

schreiben konnte; wenn sie noch nicht da waren.® )

i.Ji-'!'|"_|r|:' Waren |ﬁin' \:;l|n'!!_ I!I-" |"|'|-E|i'_'\'I'.:I|: dem ]"I'r'llll.[-' |n>'.! ||.:I||" --I"|| doch |'|ilrllil|~i
vollzozren. was frither schon aneedeutet wurde, der Ubertritt Freiligraths zur Opposition,
Vorbel die Yeit der .menschenfresserischen Gedichte einer abgetanen Periode®, wie
Freilierath selbst seine Jueendeedichte in einem Briefe an Auerbach einmal nennt,*)y oder

al bissie sarte. mit ihren oft seltsam gewiihlten

der Wiistenreime, wie Gutzkow e
Bildern von Meer, Urwa

Menschentum des Orients und der farbigen Tierwelt und Natur der Tropen, vorbel aber

d und Wiiste, mit ihren blutigen Phantasien von dem fremden

auch die Zeit romantizcher Triumerei am Rhein und der nur dem eigenen Selbst nnd

iner Sehnsucht zurewandten lieder, die Not szeiner Zeit und seines Volkes zwang
Freilirrath in den Dienst einer hoheren Sache.

Wann trat diese entscheidende Wendung seines Lebens und seiner Dichtung ein’

Man hat in diesem Zusammenhanee oft die Nacht vom 16. auf den 17. August 1843, die

Freilierath in seinem Gedicht .An Hoftmann von Fallersleben® im (Glaubensbekenntnis

schildert, zenannt, und Freiligrath hat selbst einem Freunde spéter gesagt, er sel am

16, September 1842 beim Empfang durch den Konig und den Erzherzog Johann von

Osterreich in Coblenz Demokrat geworden, Als ob dafiir ein bestimmter Augenblick mn
Betracht kime! Die Wandlu

Freehnis emer Jahre laneen imneren Entwicklune, Wie Frethierath sehon friih den deit-

e Freiligraths zum ,Trompeter der Revolution® ist das

Festschrift zum 7
Einleitung zu den We
vom 9. Nov. 1844, Br. II 13

K. |'ii|'1ll."lll'.i!|li-,
cen Simrocks, Verlag Hesse,

‘] Br. 1L 31,

1804 und vo
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ereienissen als Mensch und Dichter gegenitberstand, wird man werstehen, wenn man liest,

was er tief erreet durch die Exilierung der sieben Gottinger Professoren schrieb: [Kist-
liches Wetter! . . . . . . Soleh Wetter muf es gpewesen sein, als der

Gottingen seine Frithlineslieder loshefi! . . . . .. Ob HHH_\ auch wohl Mailieder gemacht

Hilty zu

hiitte, wenn Anno 17738 sieben Professoren par ordre de Mufti exiliert worden wiren? —
'Q st eine schwiile Zeit: der Poet steht vereinsamt in ihr, ein iiberflissizes Gerit!
Waohl ihm, wenn er die Interessen der Zeit zu erfassen versteht!®!) Oder wenn er zwei

Monate spiter Wolfgang Miiller gegeniiber losbricht: ,Jakob Grimm ,Uber meine Ent-

lassunc® hab’ ich auch relesen — das ist ein Mann! Wer doch alles so rechi packen

kiinnte, was in unserer Zeit liegt das konnte Gedichte geben!®7)

[Ind hat Freilicrath nicht schon in seinen Liedern fiir Dullers Phiinie Anfane
i

1836 und 37 gesungen:
SJedwede et hat ihre Weben
Ein Junges Deuntsechland wird erstelin.
ITnhemmbar ist des Geistes Wehen.
Und vorwiirts kann die Zeoit nur gehn®?
Upd in seinem Bannerspruch:
Jdeh fiihl’s meines Herzens Pochen:

Aunch uns wird reifen unsre Saat!

Es igt kein Tranm, 15 1l gesprochen,

jener Yilkermorgen naht!=5?

Vorklinge zu seinen Zeitgedichten!

Mehr und mehr wuchs er in die ernsten Fragen der Zeit hinein. In laneen
]\;'|||||-|'L-!| rang er sich zur Klarheit darch. Die Plackereien einer kleinlichen Zensur, die
er am eigenen Leibe erfuhr, wirkten mit. Endlich sah er ein, dali er mitkimpten miisse
fiir die Frotheit und die Rechte des Volkes, er verzichtete freiwillig aut die Pension und
tat mit seinem Glanbensbekenntnis . in die Stickluft dieser Tage dieses Biichleins kecken

1atsen  die

Schub®., Im Mai 1844 machte er in der Krone zu Abmannsl

den Druck zurecht, lief sie in Mammz dreucken und ging Ende Aueoust
rewihlte Verbannunge.

So entstanden die Zeitgedichte, die Freiligrath seit dem November 1842 dem
1l te,

Hing der ersten dieser Gedichte war =ein Abschiedseraf an die Roman

Freunde und Kritiker Simrock zus:

Fleeken am Rhein®,®) das er in St. Goar im September 1842 dichtete. Das freimitige
[Trteil Simrocks lautete nieht so ginstiz, wie man erwarten kaénnte. ,Dein ,Flecke
am BRhein® hat mich nicht so '.ll',d:-.'.»]rt'--x'||-~;|. achrieh er, wie andere Deiner neueren Ge
dichte, obwohl ich wviel lebendip Angeschautes darin fand; das Ganze schien mar sich
nicht recht gusammenzufiicen®. [Tnd |"'|'|'f|ig|':|11| orab dem Freunde nicht Unrecht, wenn
er darauf antwortete: Was Du an meinem . Flecken am Rhemn® auszusetzen hast, mub
ich Dir zum Teil einrdumen. Der Hauptfehler des Gedichtes ist wohl, dab es unklar ist®.!)
an . Merkel vom 8 Mai 1838, Br. I 271. *) Brief vom 16, Juli 1838, Br. I 275

. Bd. III 33. Y Brief vom 20. Dezember 1842,

) Py, Diehty




Von Simrocks Beurteilune des Immermannsbuches war bereits die Rede,

und sein dichteris

Zoichon fiir die Wertschitzung, die er zu dieser Zeit fiie den Freund

Streben  hatte. war, daB er ihm seinen Makbeth widmete, Wie Freilicrath diese Dodi-

kation aufnahm. zeiet sein Dank dafiir: leh zteere nun nicht linger, Dir fiir die Ehre,

die |]'_| :I':i‘.' <l||r'--!| -|i" '.LI'I-_.!|||l|||'_:' |]|‘i|';l'-' ,‘u]:!':\l\l-zkl "F'\k':-r“—i'll |'|:i-'|. I'l'l'|]| II"I'?.“I'|| '~I'-I':| dank-

bar die Hand zu schiitteln. BEs freut mich recht in der Seele, mehr als ich Dir sagen

kamn. dal Du unserem Verhiltnisse ein so freandliches Denkmal eesetzt. hast, und ich
versichere Dich, dafl ich stolz darauf bin.® ')

ich die 1m Oktober 1843 entstandenen

Mit voller Zustimmune beoriifite Simrock

Lieder Fr Gedichten ist eins mein Liehling und ganz kapital, ich

';:Il:-_ _,|.I'.1|'." den

Wie aus dem [ebensplunder

Frwarbst Du diesen Pundar?
Zunder hat eeziindet nicht blof bei mir, ich hdrte auch von andern das
D mat ||i|'~|'|1| IEI--|i|'||-',|- |-il|-' TR i_:ll'i':'.'JIJ" !le':'H!!I!'-!l |II'.'| '|i" '.-I'I.”I"I'IL 'l‘-"i‘-

cenne ich auch unter den fritheren Gedichien keins, daf)

hittest. In der Tat

sich so rein abrundete und seine Idee am Schlusse so klar herausstellie

aber unsere eanze Literatur wenie Gedichte, die einen bedeutenden  humoristischen
Gedunken mit so frappanter Lebendigkeit zu Gemite fithrien, Kurz. es war ein Hauptfund [*4)
vom L1, Oktober 1844

\ rehit hervor, dall

Aus einem spiteren Bri

Simrock sich an den Anfanesworten des Gedichtes: Wie er’s in der Schlacht getrieben®

stiell und daf er. wahrscheinlieh beim Besuche Freiligraths in Bonn im  Frithjahr, ihn

das .er* den Namen des Helden, des Prinzen Ludwie von Preubien, zu setzen.

Es bekundet die freimiitice und selbstsichere Art Freiligraths, dafi er solehe Aen-

ablehnte: Dem Zopf, wirst Du resehen haben, ist nun doch kein Kopt ge

worden, [ch kann an etwas: Rundem und Ferticem nachtrigelich nieht mehr

md feilen®.
151,

Sicher ist. daf Simrock solche Ablehnuneen in keiner Weise dibel nahm, Seine

die |F1'|;i-|\|--'._"'||[|g' seiner :f',l-i_ll_;'-':lin'l.lll- Gine \-I'!'|.I:_".-ll'.ll'}I]iill't|-

Bemiithuneen, Hretligrath
lung ausfindig zu machen, ,.bei welcher die starke politische Firbung jener Gedichte

d*, und seine dringenden Empfehlungen des Hahnschen Ver-

:-g:-il_n'l _\|;‘--.III-.| Brreser Wi

lares in Hannover, als Cotta die Ushernahme ablehnte?) wurden bereits erwihnt und

icraths poelitische Stellung und Dichtung noch vollkommen

lilit sein von Frei

‘.ai"-'\l'i.ﬂ"ll. 'Jiii-)- 2 '114’|Hi||‘- ||

billigte und teilte. Dassel igrath, der in Briizssel mit einem gewissen

Herzklopfen den Erfolg seines vom Stapel gelaufenen Glaubensbekenntnisses erwarlete,
dringend erbetenes Urteil erkennen,

as (reschenk des Glaubensbekenntnisses berichtet er,

Mit herzlichem Dank fiir ¢
wie or ez schon durch den Maler Schlickum, der mit seinem |':}.'|~|1|]='.:L|' soleich von Unkel

stiegen sel, kennen gelernt und ,verschlungen® habe. Auf

Menzenberg heraufe

as Beste und das Schlimmste®

Einzelheiten eeht er nicht ein, er nennt nur den Hamlet .«
) Brief vom 20. Dezember 1842, %) Prinz Lmdwig von Prenflen, Fr. Dichinngen, Bd. II1 33.

b Brief vom 15. Dezember 1843, ) Briefe Simrocks vom &, and 24 Juni 1844,
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und meint, nachdem er die teils ablehnenden, teils zustimmenden Ansichten der Bonner

Freunde, besonders die der Professoren Nicolovius, Bicking und Dahlmann, um die Freilige-

rath ebenfalls eebeten hatte, kurz gekennzeichnet hat: Im alleemeinen, elanbe ich,
kannst Du mit der Aufnahme zufrieden sein; dall es verboten werden wiirde, hast Du
1l als der Verlerer erwartet und 1st auch vielleicht micht unwillkommen®,t)

Weder diese Ausfithruneen noch die foleenden Mitteiluneen und die Uebersendune

SOW0

seiner neuesten Sachen lassen erkennen, dall Simrock Freiligraths wverinderte politische

i:lll'll‘]‘ L

Ansichten nieht billiete, ja seine Bitte: ,Lall uns jetzt hiduficer etwas von ei

fahren ! und die Ankiindigung seines Besuches in Briissel sprechen geradezu dagegen.

doch ist allmihlich eine Spannung, eine Trennung eingetreten, ohne dab da-

l.l_‘c
Vi ;:"-ill'-'i-"il"ll wurde, An Freilierath lage es nicht, seine letzten Briefe aus Briiszel vom
4, Januar und 16, Februar 1845 sind unbefangenherzlich wie immer und voll warmen
Interesses fiitr Simrocks Lieben und Schaffen. Aber sie blieben ebenso wie seine frischen

af bald emmal von Dir hiéren! Hier hat

Berichte aus der Schweiz und seine Bitten:
jede Zeile vom Rhein und von Dhir Wert fiir mich**) unbeantwortet und der schon er-

Besuch Fran Idas und ithrer Schwester im Simrockschen Hause auf der Reise von

in die Schweiz der einzige Berithrangspunkt in dieser Zeit.

[st die Ursache dazu nur die frither von Freilierath schon so lebhaft beklagte
Schreibfaulheit® Simrocks? Oder liegt der Grund tiefer?

Hinen Anhalt dafiir cibt nur der letzte Brief dieser Reihe, den Freiligrath nach

3 - e 1 e B - 1 e | i e - 4 . o ! " M
seiner ersten Rickkehr aus Liondon, wohin er aus der Schweiz iibergesied

Coln aus am 17, Mirz 1849 an den Freund richtete. Zueleich mit der Usberreichung

wen und sozialen Gedichte* kiindigte er

desg  jingsten Heftes seiner . Neueren politise
hm seimen Besach an und bat: .Lab mich hoffen, dafl Do mich in der alten Weise

Aber dasselbe Schreiben enthilt auch einen Hinwels auf das beide Trennende:

0 der Politik, hire ich von Freanden, gehen wir eetrennte Weee: mige uns dafiie die

Poesie nach wie vor der neutrale Grund bleiben. auf dem wir uns in Liebe und Trewne
'!I=' |l.l|'c| |'I'|-"'I":!'

I SE11e

Oenbar konnte Simrock in die immer schirferen Tane, die Freiligr:

1 1 2 o | 1 1 . ' - - . . : - LTI,
21Tl II|i:|.|.|5'|.‘lI,--Ih‘l\.'".I‘I'lI!I.'\- :!Jlﬂ'l"lllll'll Sammiungen Ua ira |:I|‘|. 11 Seen neuen  poltisciien

und sozialen Gedichten anschlug, nicht einstimmen. Aeuberlich sasten ithm wohl auch

dorfer Erlebnisse, seine Stellunge zu den dortigen Partelen und seine

Hrailierats Diisse
Mitarbeit an der radikalen Neuen Rheinischen Zeitung nicht zu. Nicht weil er versunken in
seine mittelalterlichen Studien den Geist  seiner Zeit nicht wverstand, sondern weil ihm

dem kerndeuntschen Mann® das Ganze, das Vaterland hoch iiber dem Parteigezink stand,

vermochte er dem Treiben der [.[||i1:,;.-.-||1=” und sozialen Stiitrmer kemmen Geschmack abzu-

cowinnen. Und wenn Freilierath in der Poesie den neutralen Grund der Freundsehaft

festhalten wollte, so hatte Simrock schon frither von derselben Poesie erklirvt, dall er

it mehr Selbstzweck sein solle,

«=einen Abschied nehmen wolle, wenn die Dichtung nie

Y Brief Simrocks vom 28, Oktober 1844, 2) Briefs Freiligraths aus Meyvenberg am Ziricher
sea vom 3. Mo und 12, September 1845,
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sondern sich die Verwirklichung ihrer ldeen zum Ziele setze®, also kein Hehl daraus ge-
macht. dad er sie um keinen Preis in den Dienst politischer oder sonstiger Treibereien
rostellt wissen wolle,

Wie wollen wir es Simrock veriiblen, daf er es war, der den Freund zuerst aut-

Freilierath celbst es nicht tat, sondern die Ueberzeugung des andern ehrte,

=wlich sie auch fitr 1hn war?
Reide standen zu hoch und kannten einer des andern Ansichten und Ehrlichkert

sie gie einander hitten bestreiten wollen,

|!. -.|_|'J' -IIII!i'-i!\. '\'-'1‘_-a'|1i--|il'||-'I' "\[I.-C-Il'l,'!_ I'|ll‘.’|=-'.!I|il'|: wneetrernt, S0 st¢ E'I.."\-.I".' S V=

einander, fiir zwel volle Jahrzehntel!)

Die Wiederaufnahme der Beziehungen und der kurze
Briefwechsel Februar bis Oktober 1870.

bedentunesvolle Jahr 1870 bhrachte einen versohnenden Nach- und Aus-

iltnisses,
srath war damals auf Grund der Stittung, dureh die das deutsche Volk

aer |'-"'I'Ii|"i1 li::~' }»]nl:‘|5.~'|l|xl'il I'ill-'- !'IE|'|iu'-'In |."|H'!l*~';t|l‘.'|.t!_~ LER '|"|' :ll'.l'!!

Heimat eewihrte, aus der Verbannung in der Welistadt Liondon zuriickeekshrt  und
hatte. im Rheinland und in Westfalen freudig beeriibt, seinen Wehnzitz i stuttgart ge-
nommen. Simrock. nach wie vor unermiidlich schriftstellerisch titiz, lehrte, untrennbar

vom Rhein, seit 1850 als sor an der Universitat zu Bonn,

Der traurice Tod des semeinsamen Freundes avs der Unkelor Zeit, des Malers

Schlickum, der auch

seiner politischen Usberzeucune nach Amerika ausgewandert

nach langen v Bemithuneen, in einem Farmbetrieb den Lebensunter-

halt fiir seine Familie zu gewinnen, sich im Dezember 188Y9 erschossen hatte, veranlatite
Freiligrath sich an die alten mde zu wenden und sie um eine Unterstiittzung fiie die

arme Famihie Sehlickums zu

Auch an Simrock sehrieh er Ende Januar 1870 und konnte zu seiner Freude
RBerthold Auerbach mitteilen: ,Auch unser guter alter Simrock ist bel diesem Anlall
treu eedenk aus seinen altdeutschen Wiildern hervorgekommen.  leh rief freundlich 1
den Wald hinein. und er rief freundlich  wieder heraus. Das freut doch! Seit einem
Vierteljahrhundert hatten wir uns gegenseitiz kein Lebenszeichen mehr gegeben,  Soleh
Blne eemeinsane '|'|';||:|'?' ||i|'||'". ’."fl_wl"] \Lil'l.il'l', Was =__r1'll'l:-‘| .=I'|]'."I'.."I

In der Tat spendete Simrock nicht nur, der alten Zeit eingedenk, hilfsbereit sein

Schertlem,

sondern er bemiihte sich auch in seinem Bekanntenkreis Beitrige zu gewinnen.

iete zich Freilicraths Verhiiltnis zu G das auch seil Anfang 18406
n an wher ohine ) d oine per > '\.Il'l'll:lll‘l'llll_!'_ und Entfrems-
e, und 1873 wieder auflebte Br. 11 418 ff. #) Brief vom 11, Februar 1870 Br. 11 404,
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Aber ihm war auch wie Freiligrath die Wiaederankniipfung der fritheren Freundschaf
eine erofie Frende und Veranlassung, die Hrinnernngen aus der Unkeler, Bonner und

Menzenbereer Zeit wicder aufleben zu lassen, Gleich stellte sich der alte trauliche Ton

wiedser ein.  Dabei hewiesen beide ein auch in kleinen Einzelheiten wvorziieliches Ge-

dichtnis, so Simrock, wenn er auf seine in den Briefen nach St. Goar und Briissel hiu-
firer cemachten scherzhalten [':IHEIIII‘thI\u‘I'I| an Fretlieraths Kinder, in einer Zeit, wo das
junge Paar noch keine hatte, anspielte oder Freiligrath, wenn er ihn dabei noch iiber-
trumpfte oder auf die von Sehlickum gezeichnete Vignette mit dem Gedichte Simrocks

i, dalh dem Freunde in =einem

auf seinen Menzenberoer Wein oder darauf Bezue na

Wittich Wielands Sohn einmal der Ausdrock Staatseeheimnis untereelaufen war.

Aber anch die Gerepwart und Zukunft bekamen ihr Recht. Beide fragten nach

und berichteten von den eigenen Kindern und freuten sich des heranwachsenden junegen
Geschlechtes.,  Der wieder erechenden Einladune Simrocks zur Weinlese hofTte Freilierath
nachkommen zu kénnen und erwiderte sie mit einer Aufforderune zur Mitfeier von Hol-
derling  hundertjithrizem Geburtsfeste in Lauffen, wozu er selbst das Festhied dichtete?)

Vuch dem Bediirfmis Freilieraths nach so langor Zeit zu ertahren, wie Simrock
aussehe, wurde Gendige setan, und er konnle fiir ein Bild danken, auf dem er den alten

Freund unschwer wiedererkennt. Dein Gesicht sehemnt etwas Breite

SECANTEN,

aber sonst bist Du ganz der alte (heist das der junge) Karl Simrock.”*)

Yusenduneen wurden  ebenfalls wieder aufeenommen, so erhielt

pwelte Autl are” und erstattete seinen  Dank

e von simrocks ,Quellen des Shakesps

durch Hinzelabzii zeiner Kriegsheder™ und die Ubersendune  seiner Gedichte 10 enge-

lischer Sprache, die seine flteste Tochter Kiathe als Jliteravisehen Erstline® hatte er-
scheinen lassen,

: : : 3 L : = - L <
Sonst wurden literarische Interessen kaum berithret.  Nur die Klage Fretligraths

itber den Tod des schwibizchen Freundes Karl _'\I::_‘.'wr,’J der Uhland und Kerner ins
cefolet sel, 1st zu erwihnen und die Ausfithruneen beider iiber das |L'|::a|n>%~-||'||:'.|||= Wil
helm Jordans und zeine Umdichtung der Nibeluneen, in deren Verurteilunge sie einig waren,

[ie o

roben Ereienisse des Jahre die alle Gemiiter beschiifti

erklivlichen Griinden in diesen kurzen Briefen nicht hervor, Nur die beigelesten Kriegs-

lieder Freilioraths erinnern darvan und der Bericht, den er iiber seines Sohnes Wolferang

Titigkeit im Felde und Heimkehr gibt, Und die Sorge um den ,als Mann® heimkehrenden

aber von den Strapazen des Kriegez schwer mitzenommenen Sohn st auch der Grund,

der Freilierath und die Seinen verhinderte, den alten Freund zur Weinlese in Menzen-

bhere noch einmal zu begri Sie haben einander nicht mehr gesehen, Der frohgemute
GruB Simrocks am Schlusse seiner HEinladung vom 15. Oktober: ,Hurrah, Germania!®
und Freilieraths Antwort und Wunseh: . Und nun: Verentigte Lese, und méchten wir

nach der Weinlese bald das Friedensfest beeehen kinnen!® sind das Letzte, was die

Freunde miteinander ausgetauscht haben.

dire 1870, ) Fr. Dichtungen
chtzigstem Geburistage® ehenda 282 (1.

Yy Hr, |1i--hl||r|_1_r+~r| Bd., 1T 2493, Yy Brief 5":'|'i|if_'_|':ﬂ||:- VOI &
Bd. IT 2098 1. Y 2. sein Gedicht ,Zu Karl Mayers dreinnda




Freiligraths und Simrocks Briefwechsel
1837—1849 und 1870.

Freiligrath an Simrock. Soest in Westfalen, 15, Februar 1837,

Hoechv erehrter Herr!

lch elanbe auf IThre freandliche Nachsicht zihlen zu dirfen, wenn ieh mir die
Freiheit nehme. Sie zur Teilnahme an einem Unternehmen einzuladen, welehes es sich
sur besonderen Ehre gereichen lassen wiirde, seine Bestrebungen durch Thre geneigte
Mitwirkune eeftrdert zu sehen, [ch meine das .Rhemmsche Odeon®,Y) dessen erster
Jahreane, maneelhaft wie er izt, Thnen wvielleicht nicht unbekannt blieb. Der zweite
wahrscheinlich noch im Laufe des Sommers erscheinende wiinscht manche Stinde  des
ersten wvermessen zu machen _ Part er's waeen, auch Thre freundliche Hiilfe zur Er-

reichung dieses Zweckes zutrauensvoll in Anspruch zu nehmen?

asgen S mich
desfalls weniostens seinen herzlichen, dringenden Fiirsprecher bei Thnen machen!

Das bizs jetzt eingegangene Material bt jedenfalls eine strengere Sichtung zu,

s sie beim ersten HErscheinen des Werkehens moelich war, und ich wiirde es, falls Sie
meine Bitte zu erfiillen die Giite haben moechten, mein ernstes Streben sein lassen, daly

(a1e Gresellschaft, in welcher Sie aull

en, nur eine Sie erfrevende wire, Namen wie
Grabbes, Dllers, Kinzels, Buchners, der beiden Stiber u. a. werden Thren Beifall haben,
und wenn sich auch nicht sanz vermeiden laGt, daf hin und wieder minder Gutes sich
sinschleicht, so wird doch diesmal sicher nicht eine solche Nachsicht in der Auswahl
obwalten, wie sie meinen Mitherausegeber Hub beim Ordnen des Materials fiir den ersten

Jahrgang leitete.

Machten Sie meine Bitte erfiillen und ich hoffe, dali Sie dem Rheinisehen
Odeon die Scham ersparen, Sie in seinen Reihen fehlen zu sehen! so tretfen Thre

eiiticen Beitriee in den npichsten Monaten immer noech zeitic bel mir ein. Jedenfalls
hitte ich Sie, meine Einladung =0 freundlich entgegenzunehmen, wie ich sie an Sie richte,

und die Ver

herune der reinsten Hochachtung zu genehmigen, mit der 1ich wverharrs
[Lw. Wohleehoren
--|‘,:_['t'||-'|'..-tl‘|'

Ferd Freilierath.

[Der erste Ba
iderwertizem, w

zwelle erscliuen nach

d des Rheinischen Odeons, eine bunte Sammlung von Wertvollerem und
~ won Hub, Schnezler und Freilicrath 1836 in Coblenz herausgegebon worden, der
langer Verziigerung in Diisseldorf Friihjahr 183t




Simrock an Freiligrath. Bonn, 24. Februar 1837,

Hochverehrter Herr!
Der erste Jahreang des Rheinischen Odeons, der doch auch Thre Beitrige ent-

hielt, mdge im fibrigen ausgefallen sein, wie er walle, s0 ist doch, seit Sie die Mitredaktion

iibernommen haben, in den Rheinlanden niemand, der es sich nicht zur besonderen Ehre

rechnen wiirde, sich diesem Unternehmen anzusehlieBen.  Auch ich als einer der frithesten
Verehrer lThrer Muse wiirde es oern aus allen Kralten anterstittzen, wenn diese nicht ep-
gehipft und gleich Null wiren. Weil Sie aber meine Armut fiir einen bloBen Vorwand

halten kinnten, so hebe ich, um Thnen einen tatsichlichen Beweis meiner Bereitwilligkeit

g eeben, einen Abschnitt aus einem erilieren Gedicht,')y der allenfalls {Tir sich bestehen

kiimnte, heraus und stelle es, wie sich von selbst versteht, Thnen anheim, ob Sie von dem-
selben filr das Odeon Gebraueh machen wollen oder nicht.  Jedenfalls wiinsche ich dem-
selben das beste Gliick und verharre, indem ich mich lhrer fortdavernden Geneiot-
heit emplehle,
mit besonderer Hochachtune
Ew., Waohleehoren
ergebenster

K. Simrack.

Freilicrath an Simrock. Barmen, 11. Mirz 1538
Hochgeehrtester Hery!

Zu meiner herzlichen Freude bin ich endlich imstande, Thnen den zweiten Jahr-
gang des Rheimnischen Odeons schicken zu kinnen. Empfangen Sie meinen freundlichen
Dank fiir den schinen Beitrag, den Sie dem Unternehmen auf meine Bitte zu hestimmen
die Giite hatten, und ziirnen Sie mir nicht, daf ich IThnen denselben nicht schon eher
abgestattet habe! Durch Versprechungen des Dr. Hub irre celeitet, sah ich dem Fr-

gcheinen des Bilichleins von einemt Monat zum andern fest enteegen, um Ihnen danmn, zu-

1 VO \lll'i.i_{'l'll -]:Il'.-l'l' AR

gleich mit der Einsendung eines Exemplars, [hre giiticen Zei

rert, doch bin ich nur froh,

beantworten, — Leider hat es sich damit nun bis jetzt versi
idas Biichlein itberhaupt fertie zu sehen, Bei Hubs Unzuverlissiegkeit fiirchtete ich wirk-
lich schon das Schlimmste!
Dall ich mich mit diesem zweiten Jahreanee von der Bedaktion des Odeons zu-
riickziehe, wird Thnen Herr Studiosus C. W. Miiller®) vielleicht schon mitgetei
Auf die Weise, wie Dr. Hub das Unternehmen ins Publikum einfiihrt, kann ich nicht
linger bei ithm bleiben und wiirde mich tiberhaupt gar nicht mit ihm eingelassen haben,

t haben.

1 Wittichs "u".':'.llulllil'ul'.:llg aus Wittich, Wielands Sohn, erschien 'ul||.~|iiul|i;_" 15843 im ersten Teile
des Amelungenlindes.

%) Der spiiter als Wolfzang Miiller von Kinigswinter bekannte rheinische Dichter studierte
seit. 18356 in Bonn Medizin und stand mit Simrock und |"|'|ri|i_g_>'|':1l.‘i. den er schon in [Misseldorfer
Kiinstlerkreisen kennen gelernt hatte, in freundschaltlichem Verkehr.
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wenn ich in Holland und nachher in Westfalen die Details iiber seinen Hausierhandel
it dem Odeon hiitte erfahren kénnen, die mir spiiter am Rheine geliefert wurden,  Hs
tut mir doppelt wehe, mich getiuseht zu sohen. alz ich mich ithm wahrlich mit Liebe zur
e angeschlossen hatte und von dem ['nternehmen wenigstens das erwartete, was es

nur unter Hubs und meiner Leitung, mit der Zeit hitte

bei sorgsamer Pllege, wenn auch

werden kénnen. Hub wird das Jahrbuch nun auf eioene Faust fortsetzen’).

Diirfte ich Sie wohl bitten, die Beilage an Herrn Professor Arndt®) eitiest ab-

ereben lassen zu wollen? [Tnd dann auch Herrn U, W, Miiller bei Geleag

et |'|':'L:|I'.i|.|il'|]

von mir zu erifffen und ithm zu sagen, daB ich seinen letzten Brief ohne Fehl in dieser
oder der andern Woche beantworten werde? Das Odeon wird ithm wohl wvon Diisseldor!
aus zukommen.
Erhalten Sie mir Thr Wohlwollen und Thre Teilnahme!
Mit aufrichtieer Verehrung
[he
AN f'l'-,'_'l‘t:n'lll'l'

F. Freiligrath.

Matzerath®) — Freiligrath an Simrock, Cialn, 29, August 1839,

Lieber Freund!
[ch wollte eirentlich einen zorngen Sermon mit Thnen halten, dab Sie uns als
wener Triumwvir nach Kreuznach durcheebrannt sind.  Bei meiner Anwesepheit i
renbruchs,  leh

wmhlin diesen Akt eines famosen

Bonn vernahm ich durch lhre Frau G
suchte nach den Motiven, und bei meinem ungemeinen Scharfsinn gelang es mir bald,

e Herzen reiselustiz macht,

sie in dem Sonnenschein des schionsten Herbsthimmels, der al
entdecken,

Die Sache des Rheipnischen Jahrbuchs eeht zut und riistie vorwirts, Zu redigieren

fsatze Piittmanns haben wir einige dem Katholizismus an-

blofi an einem Al

Qtellen eestrichen. Das Ganze wird sich hitbsch genug herausstellen, besonders

erath sein Wistenrol verlasgsen hat und in den deutschen

v lyrische Teil, da F
Wildern kampiert, wir auch in der Answahl der iibrizen Stiicke ziemlich streng pewesen sind,

Inhalt: Drraneen der Liebe, ego: Uher die Richtuneen der neweren [Kunst mif

neksicht aul Diigseldorfer Schule, Piittmann: Uber den ]|I‘III.-|'-'I'||[I.'~'.=--

(alitzinschen Kreis®) und dessen Bestrebungen, ein kritisches Memoire von Levin Schileking;
nichts, nacl ring das Unt
ohnte seil
melirji

fwa

| Aus
) Ernst
'_:'..-||||.

Bt 12 TeNgegri
ntersuchung wegen angeblicl
Fr wurde erst 1840 von Friedrich Wilhelm

goboremn, W
mitilhm und Simrock Heransg
il zin-Hemsterhuys-Hamannschen Hustl ] ath in
n Liovi chilcking s (Br. I 321y, Um die Fiirstin Amalie von
Miinster. sammelten sich die norddeutschen Katholiken ebenso wie

ar Reforendar in Ciln, selbhst Schrift-

.'l':1-:|ill ||I.'I

=F
Leieir s




iither altdeutseche Metrik, K. Simrock?:; Poesien: Tristan und Isolde, K. Immermann, da-
neben Gedichte von Freilierath, Marées, Matzerath, Miiller, Hutterus, Pfarrius, Simrock

Drautien im Reich wird man also helter erfabren, dab hinter den Bergen
wolinen,

bei Threm Aufzatz ein Fracezeichen semacht, da mir Farina sacte, Sie

LA

i|'|| |||I'|' -'ll'lll'_L'"'Inl."Il

hittten 1hn nicht |'I'I'|-:!_". Wenn dem =0 -.-'|. 2 und 1ch '.L'|ili|]"' es fast, da

oen den Buch

L --|'|.!|i|-}|!;' vindlern receniiber kenne, — so entbehren wir denselben zwar

uneern, sind jedoch eventuell imstande, denselben, was den Raum betriflt, durch eine

Arbei

falls schon schicken, da Thr Name als Mitherausgeber sich sonst nicht legitimierte.

vorn mir zu ersetzen.  Biniee Gedichte. aber miibten Sie, lieber Freund,

e
Der Druck hat beronnen, und wir erwarten daher eine baldige Resolution., Diese
richten Sie an [hren nichsten Nachbar, Freilierath, der sich morgen am Fub des Drachen-

und Thoen in diesem Herbst die Trauben treulich wird mit-

els Hl-'l.‘ll'l' nieder
essen helten,

Wie eeht’s mit den Volksbiichern und dem romantischen Rhein?

(vott zum Lrrub
Matzerath,
Einen freundhichen Gruafl auch von
lhrem
ereehensten

Freilicrath an Simrock. Unkel, 8 November 1839,

Verehrter Freund!
Das bisher von mir eingesandte Jahrbuchmanuskript fiillt nach Du Monts!) letztem
iriefe 19 Boeen 466 Seiten. Kz schliebt mit Hermann Miillers Biirgelwald, was

h absichtlich veranstaltet habe, um Sie unmittelbar in die Nachbarse

waft des Freundes

211 bringen, Auf Miller mochte ich Sie, und auf Sie mich, den Hiiter am Hinter-
plirtchen, foleen lassen. Matzeraths Rheinlandschaft (weiteres hat er nicht gesandt)

herinnt die Rethe der lvrischen Beitrice,

"\\.',",-\ L 1“:- 1|;|'54_"|'|| :|I":i'|jl, =10 ] \,l.'l'i||m'|'_lu' il":| -.|-|||'_ dab ?“:i" t“l' .'\r||-|'<l|1llll'_',' f.|"|'-

selben selbst fibernehmen machten. Die Rethenlolee fir sich 1st zwar gleicheiiltig,
doch wiinschen Sie sie vielleicht so oder so, und da, meine ich, wir' es am besten, wenn
Sie das Arrangement nach IThrem eigenen Brmessen trifen. — Meine Stimme haben selbst-

redend Thre simtlichen Beitrige, mit Ausnahme blofi des Ketzergedichis, Ieh bring’

sin Verke mit fron riinhigen Protestanten E,I||=_:'l-'-, Sie

nystisch dunklen Hamann, dem Magus des Nordens, der 1788 in
Platon fullenden holliindisehen Philosophen Franz Hemst
n Hamann - s welbliche Goethe® genannt, gehdrt diesa ;
miiigen Innenleben zu den interessantesten Gestalten der Sturm- und Drangzeit.

in Bezishunren zu Goethe, 2u dem
e Hause Iy, zn dem | gichlich
lem streng katholischen Fiirstenhberg.
wochstehends Fran mit threm reichen

Y Der Verleger des Jahrbuches und Freund der Herausgeber in Ciln,




ps Thnen bald selbst, da ich’s noch gern abschreiben mdchte. Haben Sie nun die
Giite. alles zu ordnen, und wo mdglich noch morgen oder iibermorgen an Du Mont zu
schicken, der sehr nach dem Reste des Manuskriptes verlangt.
Meinen Roland.') den ich gleichfalls beilege, schicken Sie dann giitigst mit emn.
Es ist am Ende doch alles geblieben, was ich aufier Venus und Adonis®) gebes
kann, und eigentlich ist es fiir einen Mitredakteur nicht zu verantworten, dab er gleich
sum ersten Male 'so faul ist. — Es war mir aber beim besten Willen unmoglich, An-
gefangenes und noch im Kopfe Ruhendes in den letzten Wochen zu vollenden, wie es

meine Absicht war. Der Abhaltuneen waren zu viele:

_An den Rhein, an den Rhein, zieh nicht an den Rhein,
Mein Sobn, ich rate dir got!
Da t_fl"’-' dir das Loben zu liehlich ein,

Da bliiht dir zu freadig der Mut!®
Beiliufie, lassen Sie die Warnung die Reihe Threr Gedichte beschliefen! Sie
stisht dann eleich an den Roland, und die Leute konnen es sich so leichter erkliren,
warum ich so lidssir rewesen. Doch hoffe ich nicht, dab es .eeschehn 1st.*

Schon h.;.lllli'l'll :l ,\I-'|1I'| triib |i|!"| llil'lﬂ 1[!-1':l|| aut _"\:Ill'lll‘-‘l\‘."']'||]. die |.-'.~l"' sh ‘-i"i';l

wioder daheim. und wie der Winter einladet zur Einkehr nach innen und der Lurlei
mit schimmernder Bisdecke das Auftauchen aus dem Grunde verbietet und es ihr un-
mielich macht, den sinnenden Poefen toll und wild hinauszujagen, hoft” ich auch wieder
zu mir selbst zu kommen und im nichsten Jahre um so ristiger dazustehen.

iben Sie wohl die Giite, zu beantworten, wenn Sie es fir

Beiliezenden Brief h

ie ergnen,

niitie finden. Zur Aufnahme diirfte sich wohl keins der Gedic

[hre T anf den Apollinariusberg ist Ihnen, wie Herrn v. Eynern, hoffentlich

cut belkommen, L.eben Sie recht wohl! — Mit herzhchem Grufie

der
iEII'iL{'I'
Fre :;;;l';|I:|.
Freiligrath an Simrock. (Bonn) Im Trierschen Hof,
Ve Uhr (morgens Nov,) 1839,
Verehrter Freund!

[ch eehe durch! Sei'n Sie mir nicht bése drum, und sechieben Sie’s auf den

Moralischen, mit dem ich heuate moroen Schlag viere wach ceworden bin! Zudem st

auch mein Vatermirder sehr feierlich oder vielmehr unfeierlich seworden und weist, eing

Vindfahne, iiber Godesberr und Rolandseck geradeswees nach Strolehenfels.

i Der Roland entstand 1839, Fr. Dichtungen Bd, T 30,

*) Ebenda B VI 191 7, gine Ubertragung Shakespeares,
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Ihrer Frau Gemahlin, bei der ich mich gestern Abend nicht mehr beurlauben
wsen oie Ollmiitz nicht !

connte, meine freandlichen Empfehlungen! — Verg
Mit herzhchem Gruaf
Lhr
Freiligrath.

Das Nibeluneen-Exemplar darf ich Thnen also fiir den bewubBten Zweek zuschicken?

Freiligrath an Simrock. Unkel, 20, Nov. 1839,

Verehrter Freund!

Mein Briefehen vom Sonntag Morgen wird Ihr Herr Bruder die Giite gehabt
haben, noch vor Mittag an Ihr Haus zu schicken. Beikommend bin ich nun so  frel,
[hnen das fragliche Exemplar Ihrer Nibelungen zu  behindigen : machen Sie dem
nirrischen Kerl die Freade: ein kleines Gedicht von [hnen, mit Threr Unterschrift und;
Bonn, den und den datiert, wiirde ihn ghicklich machen. Anden Rhein, an den Bhein,
das kleine Juwel, wire, diinkt mich, ganz passend.

Darf ich nun, mit der Bitte fiir den Freund, auch gleich eine fiir mich selbst aus-

sprechen? — Sind ndmlich auf der dortizen Universititsbibliothek : The Works of Thom,

Chatterton, Anderson’s English Poets, Second volume, Gregory's The Life of Chatterton,
Cirimims Deutsehe Sagen befindlich, und wollten Sie eventualiter wohl die (riite haben,
diese Werke unter Threm Cavet aul einiee Woehen fiir much zu lethen? Entschuldigen
Sie meine Dreistiockeit, und zihlen Sie, wo und wie ich kann, auf meine frendiee Bereit-
willizkeit zu Gegendiensten,

Anbei auch die dreste Ketzerel mit meinem besten Dank zuriick, — Du Mont

it mit dem Jahrbuche auf sich warten!

Einen freandlichen Grabh iiber’'n Ehein hiniiber !

rea ]'..

Freili

1]

Simrock an Freiligrath, Bonn, 25. November 1834,

Verehrter Freund!

Chatterton, Chatterton’s Life, Anderson 1st auf der i|-|1‘_-i_:_"r‘l| Jibliothek entweder
car nicht vorhanden oder auseelichen, ich habe mich selbst iiberzengt, dab es nicht da
war, Uberhaupt ist das Fach der Englischen Literatur so schlecht besetzt, wie die
meisten iibrigen. Grimms Deutsche Sagen habe ich beigelegt.

Ihrem wunderlichen Heiligen, dessen Namen ich nicht einmal weil), mochte ich
die Warnung nicht einschreiben, weil sie doch gar zu wenig pabt; ich mufite daher ein




[hrem Briefe ersehe ich diesen A

ez nun zu spit, da das Packet schon zepackt ist,
Anachronismus von fast 12 Jahren gewesen. Du Mont ha

mir neulich das Jahrbuch  kénne hier und in der Provinz vor Ablauf

vpoehen werden, da das Glitten, Einbinden u. 5. w

Vil elnioen

noch einige it ihme und er die Versendung des verspiteten Hrscheinens wege

guerst. 1w il besoroen miisse.  Wir miissen also noch Geduld habe:
[ Tnterdessen wird es ja schon gt und elossiert.

Freundlichen Gk

Simrock an Freiligrath. sonn, 14. Januar
Verehrter Freund!

I\"- 211 il :' Elfl W W Z‘ll"_ =00 I-:|'|:4‘I :l'l'l |"'i.-||i'|!. |i:|i; .“'i" 25 11 L.ll!-.l': .Il“l.""' |~|“"' Le

nicht num bel I wh der m hen Lowensitte einen jungen Liwen ins Leben zn
briillen. sendern um lIhnen zuzuabrillen:

[ch habe erst auns der Zeifung r im Liande sind
rnster und eepriilter Kriemer hat Si Bol Auastero
VErZalien.

Beilierend schicke ich Ihnen meinen Stein,!) in der Hoffnung, dab er mi '
Zeilen iiber den Rhein befordert werden kann, ehe er zufriert. lch glaube, es wer <
viel Steine aneefloren kommen, daf Sie statt des Bogens die gan der aulba

A1, "-1\..-" 1 '|' : !' o WSS \‘n';_i; i| WHre, 50 ~-|'|:--|_L|-' i-'.'l ||=I:- ‘!1=I?_.~' Ll
ich vermute soear, dall sie es tun wird. Dann Gliick auf, Ritter Rolandseck !

Dafl ich den - Geirer® nicht frither zu Herrn Dralles?) Wethnachtsfreude zuriickbe

fardort: Tiabe: wer i =1 entschuldigen. wenn Sie hren, daB er an eine
chiine, kranke Frau verhehen war, gwel Grinde um 1thn -
salbe Bewandtnis hatt es mit Immermann, der aber doch | ns

Herrn Dralles Rezension des Odeons hat hier viel Spali gemacht, namentlich die

i betreffende Stelle. Es war cut, dafl die iiber Firmenich so gekiirzt worde:

noch nicht geboren sein, sonst habtten S mr thn  schon

sueeschickt.) Tch wollte nun doch, er kiime bald zur Welt, damit ich ihn noch ins

n Rk lessen awifbau Freili 1 seinem i aufgaforder
I g {Di Bl
y Dralle war mder Sehriftsteller, mit dem Freilicrath damals zusammenwohnte,
Y Gemeint is or " Bimrocks Anregung ceplante Ballade
iilng von Gryn WILT rsloin Darmstadt 1842 vollend Dichia




Malerische und romantische Rheinland bringen kinnte, dessen Schlull jetzt von Leipzig
ausg drineend verlangt wird.

Sie haben mir mit dem Worte . fehleeschossen® die Pointe zu einem ,,Otto dem

Schiitzen® zugeschhiffen. Er wird nun als ,Otto der Schiitz, fehleeschossen von Karl

wand Freiligrath® mit folgenden Sehluliversen in die Welt gehen:

SHIMPOCGK 8l |"'|"\

flir hiiltst du dich?

zenkimge sicherhich,

Abgrasotat !

lessen hist do jetzt.® Y

Von lhrer Stube aus kinnen Sie am besten beurteilen, ob der Bhein zu passieren

andseck mit Thnen

. 1 - 1 - 1 . 1 - B
151 ||| wdMIE e an eHemn |;|:‘l'. lll'li Sl Destimimenn -|||j|"|:_ 1y 0

mn es sich tun liebe, Nuor mitlite lhe Brief weniestens den

eines Mittars zusammel

Y en. Jeder Tag wire mir recht, auch miiiten wir schon gegen
I 1 Uhr speisen, damit ich Zeit hitte, vor Dunkel wieder hier zo sein.

Griiben Sie mir Herrn Dralle freundlichst! Wo bleibt | %) Rezension? Ode

i f 1 ; T TR ; - i 9
st es etwa die, welche in den Provinzialbliittern eestanden hat?

|\ .\‘.\il‘||'||:'|\,

Simrock an Freiligrath, Bonn, eod. (7) Januar 1840.

von lhnen weo-

ein roher und 1 riag]

o, indem [hnen und Freund Dralle fiir die gastfreundliche Aufnahme in Haus

und Bett, die Sie mit so0 vieler Selbstentiuberune vewihrt hatten, zu danken wvergali:

dies will ich hiermit nachgeholt haber Ebenso roh und ungeschlacht 1st auch mein
Y bei Thonen zur Welt e o ch habe thn, wie =S1e sehen. seitdem etwas
oeleckt, und wenn ich damit noel Weile fortfahre, so wird sich am Ende das

Klumpenhafte ins Bérenhafte sanft verlieren.

Em Gedicht von Alexander Kaufmann,*) ldsammlungen bheab-

sichtigt, lege ich seines Bezuges auf die Rolands: qn hel, desgl en jenes bewulbite

von Thomas,®) der sich schwerlich entschliefien wird, etwas daran zu dndern. Es ist am
Il'l']" :Hll'll =) "'EII- ':"|!'-I|| I||E'| \'-I"lj"i"]il |""""|'_ i||'- Lo \\'l"?".ll'.'l ‘."."“l!".l". WL er ')’.'\'."i

Jahre daran feilte.

Y Simrock, Gedichte 22

‘) Anen
Haus®, dessen Gattin auch ei
i e M mind,

) Simrocks Hheins 9. Anfl, Bonn 1883 8.

U Alexander Kaufmann, in Bonn oeboren, 186
steinscher Archiveat gestorben, war ein lebenslus
Kreizes und Schiiler =i L

ein stattliches
hatten auch Be-

zum K

on Binzer, der wnschaftshedes  Wir hatten &

vinischen Jahrbuch lheforte. Beide

um Kinkelsch

in Wertheim am Main als Fiiestlich-Ligwen-
des Kinkelscher

feinzsinniger rheinischer Dielhit

Rolandseck und Nonnenwoerti,

7 Wahrscheinlich
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[line Sie betreffende Stelle eines Briefes, den ich soeben aus Coblenz emplange,
schreibe ich Thnen ab:

Ueber Freilieraths Aufruf zum Wiederaufbau der Ruine Rolandseck ist hier
hei der Regierung viel verhandelt worden, und hchstwahrscheinlich wird, jedoch
privatim, an ihn geschrieben werden, um ihn m Kenntnis zu setzen, dafl jene Ruine
Privateicentum der Prinzessin Wilhelm, Gemahlin des Prinzen Wilhelm. Bruders
unsers Konigs, zur Zeit Generalgouverneurs der |'”Ll'i||[n|'e:-\'i[|;{, seil, welcher dieselbe
vior |:||'|||'|'|'|-|] .l:l::l]'l'll Vil |1|'|' |\'t'u';_t'1'lll'|.'_'.' :l|'- l'-llt1fi.|1-' :_"l'-il.']ll'EI.iil “fll'lii'll ] ]]iu HI'—

men ez iibel, dafl Freilierath ohne weiteres iiber das Schicksal dieser

Amen It

Ruine verfiicen will, ohne den Higentiimer erst darum zu befragen, was wohl auch
l_'||"||":|-'|I.'\';llj]!‘:a-l'||-'ir|‘iil']| |||c'|:l :_I_'.-y::']l_l"lll’il ;.-—l VIl :-C|‘;:I]c'1' Tﬁ‘ilt'. ]}i":- LI”I'?‘\ [Ii'||-l‘ ich

natiirlich sub secreto gehért, ich teile es aber Thnen alg einem Freunde Freiligraths

mit. um ihn davon, wenn Sie es der Mithe wert halten, in Kenntnis zu setzen, da-

mit er seine Mabrereln danach nehmen kénne.®
Weoenn mir recht ist, g0 haben Sie ja auch an Bodelschwingh') wegen der Sache
gezchrieben und also einen solchen Wischer-Bescheid von der Reciernung nicht mehr zu

powirtieen. Leben Sie wohl und lassen Sie bald wieder von sich hiren.  Freund

ichen
Grull an Dralle
van Lhrem

K. Simrock.

Simrock an Freiligrath. Bonn, 20, April 1540.

Lieber Freiligrath!

Bin Versuch, Dich zu sprechen, miblang mir vorigen Samstag, auch konnte ich

nach den dort eingezogenen Erkundigungen wohl erwarten, dal Du am Ostersonntag

10

nicht nach Bonn kemmen wiirdest. Doch behalte ich mir das Recht auf diesen Besuch
vor, wenn der Deinige wieder abgesegelt ast. ", , . . . .

Der Aufsatz iiber die Rolandsage ist noch nicht geschrieben, er soll aber, wenn

es noch nieht zu spit ist, das Ersle sein, was ich schreibe. [ch meditiere schon seit ein
paar Stunden dariiber, und er wiirde vielleicht beizeleet worden sein, wenn ich nicht
mehrmals  gestort worden wire.  Einstwellen mag diese Sendung abgehen, damit Du
nur erfihrst, daf ich dabei bin,

Auf das Klauenwerk?) habe ich fiir das ,Malerische* verzichtet, da Cdln abgetan
ist. Derzeit befinde ich mich in Aachen,®) nicht doch, zu Rolandseck. Schicke nur gleich
den ganzen Lowen! Lebe wohl!

Herzlich Dein

. Simrock.

1 Damals illll'I'Jli':i‘Ci"‘l'rﬂ fder Rheinproving.
i Die Ballade vom Libwentiiter Gryn.

Bei dem Abschnitt Aachen im Malerischen und romantischen Rheinland.



20

Zu meiner Entschuldigung vergall ich anzufiihren, dafl ich vorige Woche mehrere

Taee in Ciln und eine in Menzenberg war, also das Album nicht bedenken konnte.
[y ()
Andere Nachschrift.

Der Brief ist liegen geblichen und die Kritik der Sage nun geschrieben,  Mi
Schrecken sehe ich aber beim Durchlesen, dafi sie unmiallie trocken ausgefallen ist und
sich zur Einleitung ins Album nicht eignet. Ieh wiirde sie darum ans Ende zu stellen
raten. Da ich eendtiect war, auf meine [rithere Abhandlung {iber Romeo und Julia in
den Quellen des Shakespeare?) '.-'.'.|r|"=4'k;.cu_l_':'l’|'|--||. so konnte ich micht umhin, mich emnige-

male als Verfasser zu verraten, was ich idndern will, wenn Du es ItIIFI-El.‘-:r;i'IItl findest, daf
ich dem Publikum auf Rolandseck eine Vorlesung halte. Doch kinnte alles stillschweigend
mit meiner bloBen Chiffre abeemacht werden.

Von Theodor Echtermever?®) in Halle erhielt ich gestern einen Brief vam 18, April,
worin er schreibt: ,Der Musenalmanach ist fertig. Soeben erhalte ich das erste Hxemplar.

Deine Gedichte sind eedruckt und  beschliefien mit Freilierath und Gustav Schwab die

Sammlung, die in diesen Tagen vom Stapel laufen wir

Den Rickertsehen Musenalmanach, der eine Unmasse funkelnagelneuer Poeten
iitber uns hereinbrechen lilit, wirst du gesehen haben. Auch Echtermeyer droht mit
vielen bisher noch nicht bekannten Dichtern. Das ist Freude, das ist Leben, Herz, mein
Herz, was soll das geben!

Dienstag Morgen. . (.

3. Nachschriit,

Wenn Du mein Rolandslied, die Frueht einer schlaflosen Strolchenfelser Nacht,
s Album aufzunchmen wiirdigst, so bitte ich Dich aus den beiden Hezensionen, welche
[lu in Hinden hast und woven ich nur die letzte besitze, die Liesarten herauszuwihlen,
die Dir am wenigsten milifallen, Du wirst wohl recht haben, dabfl die erste in den meisten
Fillen den Vorzug verdient.

Nun aber ernstlich und schliefilich — Lebewohl!

Simrock an Freiligrath. 3onn, Juni 1840
Sonntage.
Lieber Freiligrath!

e Miss Clara Novello, eine berithmte Sineerin, will nichsten Dienstac Abend
hier ein Konzert ceben und darin auch das Preufienlied Heil Dir im Siecerkranz mit an-
eehingten, auf den neuen Kinig gedichteten Strophen singen. Man hat mir angetragen,
diese Strophen zu dichten, ich hal’ es aber von der Hand gewiesen, weil ich mir den

') Quellen des Shakespeare in Novellen, Mirchen und Sagen. Herausgegeben von Theod,
tohtermeyer, L, Henschel und K. Simrock. 3 Bde. Berlin 1831

) Der eben genannte Mitarbeiter und Mitherausgeber der ‘JIII'HI'II des sShakespesre
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Schein nicht zuziehen will, als ob ich von dem neuen Kinie eine Rehabilitierung suchte,
um die es niir in der Tat nicht zu tun 1st. Bei Dir fillt eine soleche arriére penscée weg;
willst vor Dienstaer Mittag (damit die

Novello sie noch a

Du die Strophen (eine ogder zwei) dichten und

swendielernen kann) hiecher besorgen, so elaube ich, dafi Du nicht

denn die Miss wird das Lied allenthalben und auch

[Trsache haben wirst, es zu bereuen,

in Ems vor der Kaiserin!) singen, und da si boei dem Konige sehr viel gilt (er wollte sie

in Berlin eneagieren,) so kommen sie ihm ohne Zweifel selbst zu Ohren.
Da ich ecestern gehort habe, Du wiirest hente nach Giln, so schicke ich ein Duplum
dieses Briefes dahin.
Mit freandlichem Grofb
Diin

. Simrock.

Simrock an Freiligrath. Bonn, 6. Juni 1840,

. .
l feer |' reirlrgeratil.

[er heireher den tolandzlausche I|,:HI-‘-'I!I" 151

t nach Wilhelm von Waldbrithl |Zue-

|;|:|:|:;:':i-|!"| der :|'..-.|.-:'||--|;|-»|'|.r- vollkemil re Name fiar Homanze und Ballade) l
by, welche dieser Wilh, von Waldbr, erst kiirzlich hier

noch eine zweite Volkslausche |
miteeteilt hat. Obgleich er selbst dabei

dem Volksmund abgelauscht und mir brithwarm
1nat =ie doch auch an diesa so

I:I|-|||' a1 die |:!'|ll.-;1:_=-' -l-"!I{I s an I|| Vil |.’!\-I:-I|l!,. S0
1

viel Ankli Recht wie das andere Volkslied von den

drei Grafen Deinem Album einverleibt zu werden verdient.

endes, dafh sie wohl mit demselben

Pfarris®) hat gelnen Karlmann Webern®) im Verlag .LI:_'_'_'I'!lrl'_l'll (doch hleibf dies

scheint, aber jedenfalls kein Honorar zu reben

mter ung), welcher zwar nicht abgeneigt

1«
n. aber an dem Gedicht (was ebenfalls

esodenkt., ITeh habe das Manuskript durcheresehe

ine Stellen auseenommen deuchi

unter uns bleibt) wenig Gefallen gefunden. [Cinze
nich das Ganze verfehlf, matt, )a laneweiliec und der modernsentimentale, ganz unepische
ol Pfarrius durch dieses Gedicht bei dem Publikum

Pon unertraciicn.

winnt. Von den lyrischen Gedichten, die er uns verht

ibenn hat, erwarte ich mehr. Denn

Pfarrius scheint mir durchaus Liyriker und auch als solcher mehr fiir die Elegie als fiir

das naive Lied geschatten.
Wenn  das Wetter eut bleibt, begegnen wir uns vielleicht an der Ahr. Ve
opnigte Plingsten!
[hein

Karl Simrock,

] Yon (Osterreic

} Bin Bonner Dichter.

ih geboren, Gymnasiallehrer in Saarbriicken

Gustay Plarrius, 1800 zn Heddesheim bei Kreuzr
tarh 15854, Er hatte hiz dahin ,,||::- Nalietal in Liedern® prschieinen lassen und trat oun

it

Karlmann, einem |-|||:~'--||-.-. rischen Gedicht, hervor

" Bonner Verlag,
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Simrock an Freiligrath. Yonn, 26. August 1840
abends.
Lieber Freiligrath!
Da ich eben nach Hause komme, finde ich die beiliegenden Zeilen, welche der
Dir aus Du Monts Kontor wohlbekannte Herr Boll in meiner Abwesenheit bel mir
auleeschrieben hat.  FEr hat nicht hinterlassen. ob er eftwa won hier sogleich nach Unkel

e der Sache zu unterrichten, weshalb ich es nitic

ehe, um Dich ebenfalls von der
Dich durch Geeenwirtices davon in Kenntnis zu setzen. Gleichzeitioc schreibe ich
an Du Mont. daf er mir die Revisionen schicke, damil wenigstens der Drucker sofort

wieder beschaftiet werde. Was aber mit Matzerath anzufaneen sei, damit er die Manu-

ckripte seines Aufsatzes uneesiumt einsende, stelle ich Dir anheim. Meine Meinung wiire
Du schriebest thm. wenn er dasselbe nicht umgehend schicke oder wenigstens angebe

binnen welcher Zeit er es liefern konne und wolle, so sihen wir uns genbdtigt, mit Uber-

rehung des vor

thm erwarteten Aufsatzes zum Druck des folgenden, Immermanns Tristan
Linnich gecangen zind und

w11 schreiten. Da wvielleicht Du Monts Sendungen  nach
M

lat

zorath sich unterdel in Aachen befindet, so wire es vielleicht ratsam., Du kuvertiertest
en Brief in einen anderen an seine Mutter und ersuchtest diese, denselben sofort an den
wehen zu lassen.
Hile
mit herzlichem Grufi
Dein K. Simrocek,

\sseseor nach dessen zeitirem Aufenthalt al

In

Komm doch Freitar Mittag ¢ [Thr nach Breitbach zu der Reizbaren!

Simrock an Freiligrath. Bonn., 14. September 1840,
iieber Freiligrath!

\in Miiller geht gleichzeitic mit diesem mein Brief ab, dall er die Arbeit?) so-

pleich vornehmen solle. leh habe aber kein Geld mitgeschickt, da ich in Miillers Briefe

keine Andeutung von Vorausbezahlung finde und unser Kredit wohl einstweilen noch

hinreichen wird, Ich bin der Meinung, dafl wir die ganze Sache sobald als moglich an
Pu Mont abeeben und ithm Gefahr und Gewinn tibertragen.

SUEIT l-il|:‘|-:::||'.-_:'|~||e'|' Brief Matzeraths. Die beigelegten Gedichte

werend ein
1 zuriick his zu unserer Zusammenkunft. Ieh hoffe, Dich nidchsten Mittwoch

Bei

halte 1ich noc
ceaoen 1 Uhe bei der Reizbaren zo finden, Somit Gott befohlen!
Dein K. Simrock,

Freiligrath an Simrock. Stutteart, Hotel Marguardt, 17, Oktober 1840,

Lieber Simrath!
Einen herzlichen Grufl aus dem euten Schwabenlande! leh bin seit 10 Tagen
hier und denke biz Montag oder Dienstae iiber Wiirgbure nach Weimar weifer zu reisen,

da wollt’ ic

1 denn keinenfalls versiuwmen, Dir vorher noch ein Lebenszeichen zu oeben

) Fiir den 2 Bd, des Rheinigchen Jahrbuches.
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and Dir in Gedanken recht herzlich die Hand zu reichen. Eine Reisebeschreibung er-

warte freilich nieht! Nur mit zwei Worten laB mich Dir sagen, dali es mir wohl geht,

daf ich mit Schiicking. den Du inzwischen wohl noch selbst gesprochen hast, in Frank-

furt und Mainz war, daB ich einen einsamen kostlichen Herbsttag auf dem Heidelberger

Schlosse verlebte, in Justinus Kerners Hause als ein gerngesehener Spuk die liebens-
witrdieste Gastfreundschaft genoll und mit Uhland, dem heimkehrenden, ein paar genub-
reiche Stunden verplauderte.  Wir waren heute Moreen zuletzt zusammen, es war eine

|||\-5_.._];|'-:|:||-:||ilL Hiil']l‘]i‘lll'_'."'? ST,

komische Bereonung! Ganzhorn',) der micl

dem einschlifricen Bette, in dem wir seit 8 Nichten briderlich nebeneinander rasten; ich

colbst strolehe im Hemde durchs Zimmer und fabhre eben ganz bequem mit dem rechter
Bein in die Hose, als angeklopft wird. Ich meine, der Kellner ist’s, und rufe Herein!

die Tiir geht auf, und ein tritt Uhland. Wir muften beide lachen. Er wollte mir

vor seiner Abreise nach Tithineen noch Lebewohl sagen und hatte, um mich sicher zu

B war mir ordentlich rithrend trotz des licherlichen

treffen, die frithe Stunde
Nebenumstandes, Deine Zwanzie Lieder und sieben Meister“?y hab® ich thm gege

da er sie noch nicht hatte. Er dankt und griift aufs Freundlichste, der treue,
prichtige Kerl!

Sohwab® werde ich moreen kennen lernen, leider aber wird unsre erste persinlich

Beseenune eben jetzt nicht so froh sein wie zu jeder andern Zeit. Wie ich wvor einer

Stunde auf dem Museum von Gustav Pfizert) hore; ist ihm sein jingstes Kind Ludwig,
esin vielversprechender Zehnjihriger und Uhlands Pathe, zu Heidelbere am Nervenfieher
dit

esestorben. Nach Trier reizend, hatte er das Kind zu Heidelberg suriickeelassen in
Prof. Gmelinschen Familie, findet es auf der Heimreise schwer erkranki und wird es

o in der feuchten nebelizen Dimmerung des kiihlen Oktober-

heute gerade um di =tu

abends am Gestade des Neckars begraben. Das ist ein triiber dunkler Beschlulh  seiner
sonnicen liederumhallten Moselreise, von der mir Uhland viel Schiines erzihlt hat
Moreen wird er von Heidelbere hier ankommen., Es driickt mir schier das Herz ab,

ihm jetzt, thm so begegnen zu miissen!

Was soll ich Dir sonst noch won meinen Bekanntschaften erzihlen? Gemacht
hab' ich ihrer eenue und zum Teil recht liebe, erfreuliche. In Frankfurt cing die Ge-
schichte los. die Leute reiben sich ordentlich um einen, ich bin aber ein viel zu einfacher
Kerl. als daf ich mich ganz wohl dabei finden kénnte, und habe noch heute Abend einen

Tes bei der Crifin Alexander von Wiirtternberg?,) der Frau des Dichters, der eben in

cur braucht, abeoesaet.,

Eflingen die Wasser

Wilbelm (Ganzhorn aus Sindelfingen in Wiirttemberg, ein junger Dichter und Freund Simrocks

rraths von Unkel her

" Simrock, Zwanzig Lieder von den Nibelungen, Nach Lachmanns Andentungen wieder
hergastellt, Bonn 1840,
N Gustav Schwab gehiirte wie IThland, Kerner, Hauff u. a. dem schwiibischen Dichterkreise an

uni war nebsn Chamisso der erste, der Freiligrath in die Literatur einfiihrte.

Y Gustav Plizer damals Redakteur tles Auslands.

| Graf Alexander starb schon 18544,



(der Schauspieler), Andree, Bilsche,

Baurmanin, Crezenach, Dingelstedt, Din

leist. Kerner, Uhland, Minister v. Waneenheim, Lewald, Menzel, Phizer (Paul und Gustav),

rriineizen, Reinbeck, Schauspieler Moritz, sStubenrauch, Kattenkamp-Ortlege, Miinch,
w (Pseudonym K. v, Nindorf das ist, olaub’ ich, =0 ziemlich alles,

in (Psendonym €. Reinhe der Verfasser der von Matzerath im Jahrbuch

Mathildenhahile® st noch einzurethen,  Der Teufel sie alle behalten!
it i - Taeen an mir vorithersehuscht wie Scl
ieferen, bleithenderen Emdruck werden wohl nur weniee zuriicklas
Die Hauptsache, warum ich Dir schreibe, st der Verka |
Bildes an die hiesige Krabbesche Buchhandlung. i
ler herauseeben,
Tod lant gewordenen Stimmen
ifsitze von schiickinge und
h--=--|_' werden =oll. [l bitte nun freandlich, doel |
sonett auf Immermanns Tod ich mlalls aunfnehmen werde,
I 'neemein wilrde ez mich freaen, wenn ich auch wvor
inehmen dnnte, Sieh doech zu, dafl Du mir etwas gibst!
(lotta freut sich des Vorriickens Deines Parzival?®) Er ist ein nobler, ordent
licher Kerl, ich habe die triftizgsten Beweise davon, Auof Matzerath halt er grobe Stiicke
{ bedauert, ihn nicht resehen zu haben, als er in Augshbure und Miincehen war,
Was macht denn das unser gutes einisches? Hoffentlich st es
schon fertie. und ich finde es in Célleda® vor. Weilll der Teufel, wie Du Mont mii
dem  ersten Jahreranee sein eizener Missetiter cewesen ist, Hier kennt fast memand
das Buch. :

Lieher Kerl, ich sitze multerseelenallein im Gasthof anf memem dinmmer, vor

nir ein Licht und eine Tasse Tee. Neben mir auf dem Sofa liect Dein Rhemn®, den ich
mir noch anf der Reise in Coblenz angequilt habe. Ieh lhabe diesen Nachmittag darin

sen und eebildert, und es is6 d

abei ein eanz ecicenes schmerzlich-siibes Gefiithl {iber

nich eekommen, eine Art Heimweh, wenn du willst, Ach, es ist doech schén bel uns,
schiner als in Schwaben! Wenn ich ireend, irgend kann, so bleib’ ich doch noch bei

Euch. Der Rhein hat mich leben und lieben eelehrt, und ich machte auch nirgend

bt mich auf dem Godesbere, wenn ich ber Euch einmal die Augen

i sterben.  Begr

schlielien sollte !
Fiirs erste hat es aber noch Zeit damit. In achtundvierzig Stunden triume ich

in der Ecke des Eilwacens und fliege Thitringen zu, Ieh bin unendlich gliicklich. Das

.eben soll mir noch erst aufeehen. Adien, lieber, guter Simrath! Griife Deine Frau und

arl; 1843,

schon

Karl Immermann, Blitter der Ennnerung an 1thn, Stutlg
o des M I Yherhof ),
on Bedeutung fiir d: wen unid

Itnis zu ihm und den kurzen Briefwechsal

Yy Erschien unter dem Titel:
Freiligrath verdankte dem ijilteren Immermann, dem Yerfa
1840 als Landgerichtsrat in Diisseldorf, wo er von der gr
lers fiir das Theater war, starb, sehr viel. Sein Verhi
[ 204 fF

Yo Simrock, Wolfram von
Yy Grofi-Monrea bei Cislleda in Thitringen war der Wohnsitz der Braut Freilig

istige |

Al

chenbachs Parzival und Titurel 2 Bde. Stattgart 1842,
riaths und sein Heiseziel,
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Deine Kinder, Matzerath und Miiller

und alles. was Du sonst von
kannten sichst! Antworte mir

Freunden und Be-
|i|:n‘|| 'f,“‘ni 1!.\‘“]'[1' wesen 1[-.‘.*- Hillll"! .“LLl]'. ]
restante, Colleda, Reg.-Bez. Erfurt.

[eh driicke Dir die Hand. Gott mit uns!

F. poste

Dein

Freiligrath,

Freiligrath an Simrock. Unkel, 21. Mirz 1841.
Liecher Simrath!

Noch mit dem Tulfstaube des Brohltals auf den Stiefeln lief ich gestern abend
nach Menzenberg, fand Dich aber nicht mehr, sondern mubte mich beeniigen, die beider
zguriickeelassenen Briefe aus Neukirehens') Hinden
die ,Erinnerung an Bonn® a

Den Verfasser des

entrecenzunehmen  und
tore Lerschio?) zu Deiner Verfiicung bei ithm zu deponieren.
or Briefes kenne ich ear nicht und denke, dall es zur Zu-
enstellung all’ dieser importunen Obskuren am geratensten sein wird, wenn wir uns
ntlich in der Zeitune alle weiteren Zusendungen verbitten und

reits unverlangt Emgelaufen:

dagegren

wegen des Schicksals
statt  hesonderer Antwort an jeder
lagse sich in eing

ecinzelnen ant
Korrespondenz mit all’ diesen Un-
mich recht in der Seesle

den Herbst vertristen, Der Teufel

- - 1
vedruckten emn!

Matzeraths Brief hat

der Protektormiene, mit der er als aneehender Lecationsrock?) dem fahrenden Poeten des
“;--,']-l-|;:'|'!|i=':'€ .-:F'i-'|l' =iubean ||€'.'|:.'-~l|' ;1||!’IE"|I'1_ -:'":

izt doech gut .:'Hmwinl. denk’
weh, und wenn alle Strange r

e (die Darmstiadter!) mit eich das

: i
von Plorgheim hatte)

einbecriffen, ob:
ist, da ich kiirzlich die besten Nachrichten
ist ein Berliner Freund wie Matzerath allerdinegs von der erifiten Wichtiekeit {fii

des Kultusministers in

sehr unwahrseheinlich S0

mich., Ieh habe mir die Adresse spe hinters Ohr geschr

des Jahrbuchs zur Entscheidune ung vorleet,

Was Matzerath riicksichtlich

heben wir
am besten big zu Deinem nact

yesuch fiir die miindliche Besprechung

o atll ||'|| ‘\\.l--'-!"
dann auch wohl eine Antwort von Du Mont haben, dem ich

voricen Mittwoeh bereits
um eine definitive Erklirune, ob er das Jahrbuch auf 1842 .'_'.'|*'i".|||'.;:”- Hoch. verleget
wolle, zu Leibhe wrera

S0 viel von Poeter Fapgialtats v ot b 2 g

]"';'Ii"ll Hf'i"lll' Verw fl-!l'!"' '--\'i

15 zu Deiner Hierherkunft o pder Mittwoch, wie der Halfen

mir: =asie). ATl

Der H

wilar PHohier Simirock: in Me

nzenberg.

4] il b1
Bonn und starh o

r 1820 als junger Stude

olorie nach
sl + violer besonders |'|-||; v Gredichte und Begriinder
des Vereing von Alter 1 I land.
} Scharzhafre Entstellune o Legationsrat, wie Simrock
wirde,

umgekehrt zu Simrath

PRI

: ndlungen, die Freiligrath damals wegen Ueal
einer Xeits

1 Ploregheim gedruck

ronalime
werden und in Darmstadt

I'|'.~CI':'I-I|II,'II :—'-;"l ai




Matzerath werde ich in diesen 1".1;;1*“ noch schreiben: es ist unrecht, dafi ich ithn diesen
Winter so vernachlissigt habe: s ist doch ein nobler, tiichtizer Kerl! Deinem Urteil iiber
Schiicking kann ich freilich nur mit erofen Modifikationen beistimmen. Was Dralle an-
oeht, so hat er ganz recht, und ich habe dem insolenten Kleinen schon von Sachsen aus
ein paarmal derb auf die Finger geklopft fiir seine Arroganz und Grofimiuligkeit.
Vale, alter Simrath!
[n alle Wege
Dein treuer
Freiligrath.

Freiligrath an Simrock. (Darmstadt), Januar 1842,

Lieber Simrath!
Nur wenige flichtice Worte, da Du wahrscheinlich eben so uneern Briefe emp-
fangst als schreibst. Zuerst also ein herzliches: Prost Neujahr! Bleib mir auch im neuen

Jahr zugetan, und wenn Du es auch nicht itber Dich gewinnen kannst, mir zuweilen ein

kurzes Liebenszeichen zu geben, so lafl wenigstens beim nichsten Wiedersehen (wahr-

scheinlich findet es im Sommer statt) Deinen Handdruck esben so warm sein, wie er

beim Scheiden war!
Dann bitt" ich Die

1, mir die Mitdedikation meiner 4. Auflage!) von der ich ein
I':_\--:|1|-|;|1' heilege, nicht veriibeln zu wollen. Es drinete mich, Dir auch einmal &ifentlich
zu zeigen, wie wert Du mir bist, Nimm freundlich an, was ich Dir freundlich hiete! —

1eint die Britannia .il‘tm niecht.

Wie Du aus den Zeitunzen wissen wirst, ersc

Sie ist an der Dummheit und Erbiarmlichkeit der Verleeer zu Grunde gecancen, nachdem

in Fngland wie in Deutschland die tichtigsten Mitarbeiter gewonnen und aus beiden
Liindern die schonsten Beitrice eingecaneen waren. Hine Nummer war soear schon
gedruckt, doch hatten es die Verleger, wie mir nachher klar geworden ist, blob pro forma
getan, um uns hinzuhalten, Eine kleine Vermittune ist alles, was ich flir meinen Auf-
wand an Zeit und Geld bekomme, doch kann ich’s verschmerzen.

Unter dem oestern zuriickerhaltenen \].-';Iul-lxr'i;.l hefindet sich auch eine enghische
Chersetzung Deines Stavoren?) die ich in der zweiten Nummer mitteilen wollte, Da
es Dich wielleicht interessiert zu gehen, wie man Deine treffliche .\;i|--'|1|I:,'.;'|'||.~‘|J'IIFI|M' 1

Englischen nacheeahmi

at, so lege ich Dir die Blatter bei. Sie sind aus dem September-
heft des Dublin Magcazine for 1841.

Was macht der Bhein, was Du, was Deine Frau, was Deine Kinder, was Menzen-
berg, Unkel und Schlickus?®) Bin Gewisch iiber Dich im Telegraphen vom Pariser

Weill hab’ ich mit Mififallen celesen,

5 Von Freilieraths Gedichten, die 1838 in erster Auflage und im Laufe der Xeit noch fiinfzig-

mal erschiensn,

# Bimrock, Gedichte 216,

} Der Maler Karl Schlikum, der gemeinsame Freund Freiligraths und Simrocks, kehrt in o
driefent immer wisder und hat oft den Botlen zwischen ihnen gemacht. Sein trauriger Tod
selz zwischen beiden 1mm Jahre 1870 nach

folgenden 1
1 e Veranlassung zur Wiederaufnahme des Briefwech
rwanzigjithriger Unterbrechung.




Gott mit Dir: Di a0 Fauler wie Redlicher! Dein Bild (autf dem I..HI-I.'iilil_"
1Y) lieet in diesem Aueenblick

vior nir, doch schreibst PDu anf thm

Parzival als an einem Briefe an mich.

mir wohl, mufl ich doch noch zum Schlufl bemerken!

1nem

h lebe still und
vor mich hin und lasse mie vonr meiner Fran die trithen Wintertage hell und sonnig
die Deinigen und empfiehl mich Deinen Kindern! Sobald Du in

(R S I
i . T L ) Py — L T, 4
{den noeh zu schreibenden) eine dhnliche Phraze anwenden kannst,

meiner [Thersefzune der Heman s

Simrock an Freiligrath,

aus Bonn, nicht
12 Macht {iiber
::\'l'-

jetzt unbeantwortel lasser

Kel

thet!  Schon um Dir zu beweisen, dafi

lichen Brief vom 3. d. bis
versaumten Menzenberecor Weinlese, bel der

Noch 1at Dir das zwar nicht vergeben und wird es

ler |I="""'"|"-i"|‘_: !ll"'-‘.'.ll'.l"

niachsten Jahr Deinen Vorsatz ds
da der Wee zur |

ich halft Dir micht zur Gnade,
wie Du wahl besten weilblt, mit zuten Vorsitzen lastert 1st. Einstweilen will
1 Dir aber durch die Finger sehen und mich zur Beantw

fangen, hat sich weder ber der Weinlese.

ortung [Deines Briefes wenden,

Schlickus, um mit Schlicko anzm it
Ausnahme eines }‘-'.'l'.'|_lil.l‘.:l'_'\'=-', wio wir eben den Schlufl machten, noch bei der s elterung
niitzlich verwenden lassen. Vorizen Sonnabend traf ich ithn aber auf dem Dampfachift,
das von Bonn hinauffuhr, er war bei Habieht?) cewesen. dessen . Fiihrer am Rhein® VOl
Waldeck (diezer Ps '||n|ll'.|_'t'I||I.- heibt eigentlich Gustav Plarriug) er mit Zeichnuneen illustriert.,
Am Nachmittag kam er zu mir nach Menzenberg, wo er mir versprach, er wolle am

Montag eiwas fiir Dich senden, was ich meinem Pickcehen beischlieBen sollte: es ist aber

hernach nichts eingeraneen.
lch freute mich sehr, zu héren, dafl Ihr Buch jetzt in dem neuen (Juartier so
warm und gemiitlich eingerichtet habt und endlich einmal das eheliche Leben recht aus

1837 in Bonmn.

) =imrocks Rheinsagen erschienen zuerst
Ubersetzungen ihrer Gedichte von

iy ‘| Felicia Hemans, englische Dichterin. Freihgrath und
Frau [da Fr., & Dichtungen Bd. V.

) Bonner Buchhandlung und Verlag,
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rukosten beginnt, denn Euer bisheriges zweischlifrizes Junggesellenleben wollte mir nie
recht in den Kopf. Ieh méchte nur auf eine Stunde bei BEuch sein, um Eure Wirtschaft
zu sehen, Nicht wahr, das Sprichwort hat recht; Bigener Herd ist Goldes wert? Nicht
bloB der Ersparnis wegen, sondern weil man sich gegriindeter, heimischer und heimlicher
fithlt, wenn man selber Wirt und nicht immer Gast ist. Auf dieses Gefithl heimizcher
Behaglichkeit griinde ich die Hoffnung, dali Du Dein rheinisches Domizil nicht sobald
wieder aufgibst und etwa nichsten Sommer mit Frau und Kind, wenn Du bis dahin, wie
ich hoffe, eins hast, nach Salzbure oder nach dem Salzkammersut versi st, wie man
mir eesaet hat, Du wollest,

Dein Flecken am Rhein') hat mich nicht so angesprochen wie andere Deiner
neueren Gedichte, obwohl ich viel lebendig Aneeschautes darin fand: das Ganze schien
mir sich nicht recht zusammenzufiieen, Ieh spreche mir aber selbst das Recht ab, iiber dies
Gedicht zu urteilen, weil der Grundgedanke mich personlich verletzt. Ieh habe mich
zwar niemals zu den Romantikern gerechnet, aber andere, die das Wesen meiner Poesie
unrichtiz auffassen, rechnen mich dazu und werfen mich unter das alte Eisen. indem sie
mit dem Jahre deeilic eine neue Periode beginnen.

Memn Glaubensbekenntnis lautet anders: Die romantische Poesie ist schon mit dem
Mittelalter zu Grabe getracen worden, selbst Shakespeare st mir ein Moderner, wieviel
mehr Schiller und Goethe! Die neue Romantik der Tieck und Brentano war nur ein

Nachhall der alten, die nie recht ins Leben eedruneen ist.  Mit dem Jahre dreifliec be-

arakteristische der Poesie, die von

da '|:||i"r'1l. darein rosetzt werden ‘--»P.tl, 't'ni" ich neulich Ll"'l"“'-'l' | -4 laby zeitdem die

ginnt fiir mich keine neue Periode. und wenn das |

FPoesie sich nicht mehr Selbstzweck sein soll, sondern sich die Verwirklichune ihrer [deen
zum Ziele setzt, so nehme ich meinen Abschied.
Ich bin zwar ganz damit einverstanden und war es vor jeher, dafl die Poesie
eine Gesinmung haben miisse, und habe mich oft renug itber die unpatriotische Tendenz
eiirgert, die namentlich mit dem .Jahre dreifie, zum Teil schon

i
=t

der hberalen Poesie
frither iiber uns hereingebrochen ist, aber ich bin nicht eehallen, sie in jeder Zeile
zil predigen,

Sollte ich |':[|rH'||-'I| unterscheiden, so wiirde ich licher mit dem Jahre vierzie als
mit dem Jahre dreifie eine neue Periode beginnen, denn von da ab ist doch mehr
Vaterlandsgefiihl in die Deutschen gekommen, und selbst unsere Freiheitssineer haben
den Standpunkt des franzosischen Liberalismus, auf dem noch Heine in dem Bueh e
Grand® stand, verlassen miissen.

Das Immermannbuch hat mir viel Freude gemacht und wird es cewil au
anderen, ob ich gleich nicht bergen kann, dal die Aufsitze iiber Immermanns Merlin.
besonders der von Schiicking, mir ebenso konfus scheinen, als mir dieses Gedicht selbst
immer geschienen hat. Bei einer zweiten Auflage, die gewils bald erfordert wird, solltes
Du doch die Aufmerksamkeit mehr auf die vollendeten, gelunzenen Werke Immermanns.
die Epigonen und Miinchhausen, lenken., Ich gestehe, dall mir auch Tristan und Isolde

1 Pr. “i':'lﬂllrlf_‘.'l.'ll Bd. 11T 17 i, im Glaubensbekenntniz,
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zu den problematischen gehort. Findest Du nicht auch, dab die letzten Abschnitte sich
mit den ersten, die wir im Jahrbuch mitgeteilt haben, nicht vergleichen diirfen? In der
sweiten Auflase wire auch Immermanns Leben mit eingeflochtener Betrachtung aller
spiner Werke zu wiinschen. Ein besonderer Abzug des Bildes wiirde mir Freude machen,
noch mehr aber ein dito des Demnen.

Die Lurlei,?) kann aber der Name nach Deinen Bekenntnissen in dem
Flecken am Rhein bleiben? mufit Du ja nicht aufeeben. Der Gedanke, den Verlag
Cotta anzubieten. cefillt mir auch eanz wohl, denn wenn es wirklich streng .gehalten
werden und nur mit Vorziielichem in die Welt eehen soll, darf es doch kein blof
rheinisches Taschenbueh werden, vielmehr miizsen die ||-|-'-1i.~'i'|~.-"|: Kriifte des ganzen
leutschen Landes aufeeboten werden, Dagegen rate ich allerdings, dall es em Llol
poetizches werde und prosaische Aufsitze ausschhiese. Aber auf die Lyrik wirde ich
ss nicht beschrinken, nicht blofi, damit ich nicht ausgeschlossen werde, denn ich bin es

'-.'-\'IJ._'|'| -'-"‘|||:- u|;|_-'--,| L SLpPeros =.|'.||| \'-H'II*."‘;I{I‘-' H.Ll]lilli’. .-Hllli.'l'll 't‘-"il r-’-l‘.'il'l" '\‘\'i'ill'.i\r“ W Orl

Muzenalmanachen, die im Meer der Vergessenheit umhertreiben, den Beweis eeliefert haben,

dab die Lyrik allein nicht mehr die See hiilt, vielmehr einiger epischer und dramatischer

Ballast erforderlich ist,

Beilizend der Parzival, der Dir eewidmete Makbeth®) in wvier Exemplaren und

I,
der Kimie Rother,”) den der Buchbinder des Namens weorén in rote |J::El|ll' eresteckt hat.

Nimm sie eiitie und nachsichtie auf! Dir wiinsche ich zur sechsten Aufapge Glick. So-

mit lebewohl, empfieh

mich Deiner lieben Fran und

ich eriiben. Von ganzem Herzen
[Dein

Auch die meinige it BEuch herz

simrock,

Wir haben jetzt einen eigenen Bonner Karneval, der Dich sehr bittet, ihm sin

Freiligrath an Simrodk. St. Goar, 20. Dez, 1842,
liieber Simrock!
Eine kurze, aber freundliche Anzeige Deines .Shakespeare als Vermittler®, die

mir in Nr. 149 des Berliner Magazins filr die Literatur des Auslandes (Beilage zur Staats-
1

i zu Gesicht kommt, erinnert mich zu meinem Schrecken daran, dal Deine

zeitung) soe
liehe und prichtige Sendung jetzt schon einen Monat in meinen Hénden ist. Vergib — nicht
sowohl dem Faulen als vielmehr dem Kranken! Bis zum Anfang des Monats mubte ich
auf einige ]-:,\'u-n|5.l;u'=- meines Bildes warten, deren eines ich auf Deinen Wunsch meiner

\ntwort beifiicen wollte, und von da ab bin ich fast immer Patient gewesen und habe

reiligrath plante in 3t. Goar eine Zeitlang einen neuen Musenalmanach unter diesem Namen,
nken aber wiader auf,

ire als Vermittler zweier Nationen., Probeband: Makbeth, Stuttg, 1842,
eds zuerst im Sonderdruck.

h gemacht, den rheinischen Karneval zu heben, fan:
ihn selbst als den zerstreuten Profeszor darstellte,

eab den Ger
Y ok, shakesp
[rschien als Tell des Amelung

Yy Simrock wiederholt den Ve

ch mit eatem Huomor d

I

211, Wenn man
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nur eben das Allernotwendigste tun kénnen, Dazua gehérte allerdines aneh ein Brief an

Iheh, aber den waol

te ich ohne rheumatische Schmerzen, ohne Zugpflaster und ohne
Nosselfieher schreiben.  Jetzat ist die Maschine so ziemlich wieder in Oredoung, und ich

siicere nun nicht Bineer, Die fiir Deimnen lieben Brief, fir Deine schiimen Geschenke und

Du mir durch die Widmung Deines Makbeth erwiesen h:

vor allem fiir die Ehre,
recht herzlich und dankbar die Hand zua schiitteln.  Es freut mich recht in der Seele,

mehr als ich Dir sagen kann, dafi Du unserem Verhiltnizsse ein so freundliches Denkmal

cozetzt hast, und ieh versichere Dicl, dall ich stolz darauf bin., Lafl ung tren an einander
halten, lieber Simrock!

Fines Urteils fiber den Makbeth enthalte ich mich aus dem einfachen Grande,
o eanz und ear mit meinem

well das) e welehes ich heute im Magazin® las, zutilheg

Clrenen ithereinstimmet. dalh 1ch Dich., wenn Du wissen willst, was ich iiber das Buach

denke, nur auf jenen Art

ikel zu verweisen brauche. Howitt!) in Heidelbe dem 1ch

nach Absprache ein Exemplar schickte, wird bald in England auf den ,Vermittler®

weisen, und Lonegfellow,?) an den ich demnichst ein anderes abgehen lasse, hat mv

ersprochen, es i Amerika zu tun.  Adelheid, die Ehrliche, Getreue,”) lafit Dir ihren

sichtinsten Dank dureh mich ausrichten.  Das fiinfte Exemplar hab’ ich der Gallinat)
as Dir hoffentlich recht sein wird, Sie verdient es wenigstens durch  ihre
Verchrune Deiner Purzelbiiume, die, wie sie schreibt, sich unausrottbar in ihr Herz ge-

pHanzt haben.” Wenn der Purzelbaum einmal in ein System gebracht wird, =o sollten

1 die Botaniker billie nach Dir taufen.
Zur
noch nicht kommen, sondern im Anschaun der beiden dicken Bande blofi Deinen stupen-

den Fleif bewundern kénnen., Sobald ich wieder ganz auf dem Strumpfe bin, soll aber

'|'|".':‘~'H']Li|l:.

sektitre Wolframs von Eschenbach hab® ich withrend meiner Patis

der Parzival das Buch sein;, was ich zuniachst abends meiner Frau vorlese. Wir freuen
unsg beide sehr darauf. Kénig Rother (Gottlolb, dafi der Eigenname kein Adjektiv ist
und als solcher nicht v o r dem Kiénie steht) hat uns schon einen Abend aufs aneenehmste
unterhalten und anf den ganzen Wittich mit den fibricen Gedichten des Amelunge n-
liedes begierie cemacht. Dieser Rother i1st canz vortrefflich, alles wie Stahl und

zit lesen, In diesen altdeatschen Sachen ist Do

Eizsen, man elaubt, die Nibelungen

clar aus D ir

einzieg und unitbertrefflich, lieber Simrath: Das quillt so friseh und

wie nur aus einem Sidnger des Mittelalters. leh elavbe, Du bist so ein iibriggebliebener,

starrer. schliehter, "'l'-'l-"ll_"l‘\\'-'l|.1i'.{"l' Gesancesrecke, der sich dber uns !.l'.ll"l\l-l e Moderne

oft im Stillen nicht wenig lustie macht. Auch meine Frau ist ganz entziickt von dem

Rother, Die beilieeende, wihrend des Vorlesens zur Verdeatlichune durch meine kunst-

he Hand eeferiigte [lustration miee Dir scherzend beweisen, wie andichtig wir ge-
N Howitt, ein engl. Dichter n. Schriftsteller, stand

lamualsim Begriff, nach London zuriickznkehron,
erikaner Longefellow wurde

Sommer 1842, den er zur Kur in Boppard zu-
hekannt und stand dann 1 » Jahre im Briefwechsel mit ihm. 5. Freiligr
Uhersetzungen seines Sanges von Higwatha und anderer lyrischer Dichtungen in Dichit ungen Bi. Vound V1.
Ny Adelheid von sStolterfoth, Th rheinischer Lieder und romantischer Stoff
Laise von (iall, iitin Lievin Schiiekings, selbst feinsinnige Nowellistin, weilte 1m
Monate bei Freiligraths,

15

sominer 1842 mehrers
5} Siehe 5020




Die Kreise auf dem Schilde miissen doch kon-

lezen ]_|;|iJ|'I‘!. |-‘1 '.|il' xl'iq'hlzl‘.!':'__" !'il.'|1’.i
zentrisch gedacht werden? Seite 10 ¥Yeile 8 von oben mufl es statt Kionig Rother
wohl Kénig Melias heilen?

Jinzelabdriicke des Rother hast besoreen lassen.

Bs freut mich., dali Du Dir
Das Wihlsche Jahrbueh kenne ich nech nicht: Ludwig, David, Lazarus Wihl das
wird ein sauberes Lazarett sei
Cotta 1=t meht abgens stisches Jahrbuch zu verleeen, macht mir aber
Heidenanest mit Neid, Feindschaft, M
an die 5

cunst ete. ete. und meint, ein Dichier solle nie

z¢ eines solchen Unternehmens sich =tellen.  Ieh claube, dall er recht hat,

und will die Sache, wenirstens, was mich selbst aneeht, auf sich beruhen lassen.

Was Du an meinem . Flecken am Rhein® aunszusetzen hast, mub ich Dir zum Teil

cinriumen,  Der Hillil'ii""'||"|' des Gedichts ist wohl, dafi es unklar ist.

Hast Du kiirzlich im  Moreenhlatt eine Rethe Uebersetzuneen wvon mir nach
Alfred Tennvson'} gelesen? Wenn nicht, so sei freundlichst daraul’ hingewiegsen. [
eofillt, doch bedeutend und eigentiimlich. Dem Ueber-

Kerl ist bei vielem, was mir ni

zsefzer bietet er viele Schwie dten, und ich elaube, dall mir meme Behandlunge der

nachmacht. Beilinfie: 1 emer dieser Ueber

Tennysonscl

sptzuneen habe ich einmal brimfull mit randvoll wiedergezeben. Nachher las ich
in Deiner Yorrede zum Makbeth, wie Dua Tieck das Wort rand voll auvfmutzest, und

'--'_'||L|||§'_;'IL::~_;'_ Oder tadelst Do das Wort blofh 1m Zu-

‘l':.:iil’ln"|'g'.J ”:! |li\-l|| van emnem th"l !:;,_;. -i""l :IH---—

sammenhanee jenel
dines eher saren als randvoll von Lady Makbeth.
Packet ber mir anlanete,

:"{I'||;'i"iil‘_= '.':'.||' dln namlichen .]':l_'"' il-."l' l'i!!. ekl tl."lll |"'EI

Er hat noch einige Zeichnunegen zu Plarrii-Waldecks Rhein mit frostroten Fingern vollen-

det und 1=t dann wieder stromab

fahren. Er versprach mir, Dich von mir zu grithe

und Dir meine Hiuslichkeil zu beschreiben, Wie Du richtiz vermutest, werde ich

jetzt so bald nicht gecen eine newe in einem andern Wohnort vertauschen. Ieh

viel zu warm und fiihle mich in meiner jetzigen traulichen Stille (in der 1ch auch einmal ans

Arbeiten komme) viel zu behaelich, als dafi ich sie anders als mit der festen Auossichi

aul eine mir anderswo zebotene vorteilhafte dul

el f"".l'r-||!|:.|l_|5_' '\"!'|i|-~—l'|: ~|-|:!--,

Dir und Deiner lieben Fran die herzlichsten Griibe von mir und der meinieen,

Schreib mir wieder, sobald D Lust hast.  Ieh leaene nicht, dafi es mir lieh sein wiirde,

von nan an in einem rerelmibiceren Briefverkehr mit Dir zu stehen als bisher, Zu diber-

treiben brauchen wir's ja nicht.
Aufrichtie und von Herzen
Dein Freiligrath.

A propos! Duller®) bittet Dich sehr, daB Du ihm etwas fiir sein Vaterland

schicken mégest. Beiliegend der Prospekt der Zeitschrift. lwafl ithn nicht umsonst pre
patria gebeten haben!

v eine Heithe von Gedichten Tennvsons, des Verfassers von Enoch Arden®

Her, THehter und Historiker, schon seit Jahren in Beziehungen
vufraf zum Besten  des Clloer Dombaus erscheinen i

y Foitschrift . Das YVaterland®,

Freiligrath, der 18

damals Mitarbeiter




Simrock an Freiligrath. donn, 16, Dezember 1848,
Liecher Freiligrath!

Nicht eerade zum Christkindchen, aber doch zur Verkiivzang der langen Winter-
abende erhiltst Du die beikommenden  drer  ersten Binde des Heldenbuchs, von denen
Dir zweie versprochenermaben lingst zugekommen wiren, wenn ich nicht das Erscheinen
des dritten hitte abwarten wollen, In diesem, dem _\I]Il'ilIII.:-_"I'1I]-l|'I|I' [.. indest Du wviele
alte Bekannte, namentlich den Konig Rother, zu dem Du die Zeichnung entworfen hast,
die so0 aufallend mit meinem Originalentwurl stimmt. Doch wirst Do auch einiges Nepe

darin antreffen. und ich méchte wiinschen, dal Du Gefallen daran fiindest. Der vierte

Band, kleine Heldenbuch (Walther und Hildegunde, Rosengarten u. 3. w.) enthaltend,

¥

E".'_"! langest -||'I||'|-L;"|~|'1-|'_'" her Clotta: er michte aber lLieber den zwelten Band des Ame-
lnuneenhiedes zuerst drucken, was wohl nicht aneehen wird, da (Goftt allein wissen kani,

! i"ll ..|]I| _5-'.'|:;||- ‘.l-;-'li:-_" --'|'i||'r'i-|hl‘,::l Am [|i1'i|i|‘|‘| |:;L|h' 'i1'|| zZwanr .'-l']IIIII \.'il'] '_'."i_'l'll'I

aber nach diesem kommen noch vier andere Gedichte, und es schwindelt mir, wenn ich

daran denke, was da noch alles hinemn soll.
I bist, wie iwch in (Géln erfahren habe, seitdem wieder am Niederrhemn gewesen,
und ich habe Dich nicht egesehen. Das war ecrausam! Unser letztes Ausammentreifen

1er :\.I-:|-I|.'-l'hlll|l'.
Nur durch Deine spiteren heiteren Gedichte ward mir die Zuversicht, dafi jener Splitter,

i Menzenberg resp. Unkel endigte beunruhigend durch die fatale Breitbac

nachdem er uns ins Bockshorn gejagt hatte, weiter keinen Schaden angerichtet hat.

Unter den erwithnten Gedichten ist eins mein Liebling und ganz kapital, ich meine das

von den Zapfen.®)
Wie aus dem |.-.'In:-l:u|»i|||'.-||'r

Erwarbst du diesen Zunder?

Der Zunder hat weziindet, nicht blofl bei mir, ich hérie auch von andern das
[Trteil, daB Du mit diesem Gedichte eing neue Periode begonnen und die frithere weit
ithertroffen hittest, In der Tat kenne ich auch unter den fritheren Gedichten keing, das
sich so rein abrundete und seine Idee am Schlusse so klar herausstellte.  Eigentlich hat
aber unsere canze Literatur wenic Gedichte, die einen bedeutenden humoristisch-ernsten

Cedanken mt so frappanter [ebendickeit za Gemiite fil

irten.  Kurz, es war ein Haupt-
fund, wie s0 bald keiner mehr, auch von Dir nicht wieder gemacht wird. Doch will ich
Diclh damit nicht untrésten; wer kann wissen, was Dir beschert 18t? ... ...

Auf Auerbachs Dorfeeschichten®) hast Du mich sehr begierie gemacht, aber bis
jetzt konnte ich threr noch nicht habhaft werden. Wenn mir das einmal gelingt, so
denke ich doch jetzt bei ihm eine Ausnahme von der Hegel zu machen, die er emmal
zelbst aufeestellt hat, dabh ich nichts lidse, was nicht mindestens G600 Jahre alt wire.

1y Das Amelungenlied wurde erst 1844 vollendet nach zwanzigjiihriger Arheit.

) Pring Ludwig von Preufien, I'r, Dichtungen Bd, III 85t
lerthold Auerbachs Schwarzwiilder Dorfgeschichten, 1845 erschiienen, hatte Freiligrath mit

i1 Gredicht - Dorferoschichten® labhaft erriifit,. 5. D i Bl LI 88, vergl, dazu auch den Brief
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Der Gutzgauch') hat ja den Geibel®) iibel beschrieen, und was das Schlimmste ist,
die Leute finden, er habe auch diesmal die Wahrheit gesaet., Ich habe kein Urteil dar-
iiber, weill 1ch gar wenig von Geibel kenne (aus obiecem Grunde, wirst Du saren): das
weniee aber, was ich relerenthich von ihm eezehen habe, schien mir allerdines etwas

leicht zu wiegen und nicht allzu  tief zu ereifen. Indessen mag wohl von Gutzkows

Kritiken zuweilen ein gleiches gelten.  Wuanderlich war es, wie er neulich Humboldt und
Aunersperg (An. Griin) zusammenbrachte, wo es doch, wie es mir schien. kein anderes

tertivm  comparationis y, als dafl sie beide Fretherren sind. Ushricens sind die Falle

cinzlich verschieden, Humboldt konnte ein volleiltices Zeu iitber einen dritten ab

lecen, Griin aber nicht, weil in eirener Sache, IndeB hirve ich den Gutzeauch doch

1metl "'I:I'.ill S A LS -“"!!I"'E-'I., WwWelnl er il'il'li B

einen Frithling anschreeit und anch seine Prophe-

geiuneen sich nieht immer eefiillen, Doch ich gerate ins Plaudern hinein und will lieher
schlieBen und Dir und Deiner lichen Frau Lebewoh]l wiinschen.

Wie oeht es denn dem jungen Ehe paart)in den Flitterwochen ? Soviel ieh erfahre

habe, hat ja die Hochzeit stattgehabt. Da kann sich ja Levin auf die vielen Noveller
und Romane,!) dig er neuerdings loseelassen hat, etwas vertreten, Ich h 2, well =i

noch zu jung sind, wieder nicht celesen, mit Auznahme einer Novelle, | itel m
aber wieder abeef n 1st, el eift nicht, ob ich Dir schon erzithlt W SE11
din von Diroste® hier war und diese nebst ihrer Freun

or Ausnahme verfithet haben. Da bin ich

1. war di¢ Geschichte von der

e, die erst
£l .Ii""'. LT 1'i'|" .lll'“."" illl"'!' '."ilil\.l':I“ Al _'"II"!. '|-I'I'.
reh einen Mord vom Alpdriicken zu befreien. Wie sichi

ichkeit fabren zu lassen, mit dem Roman wm

rische TTnmis

aber, um diese |
mit ll"l' :_,“:'_.--'l: N oy

nr <Y Prartee= =y T} . AT B . \r LT - -y il sl I3 . o ol
wenn auch nicht gerade in Verzsen, von Dir dariiber berichten lassen.

aus:s L wirst sie wol o

Schli wie ich neulich von der Reizbaren hirte. nicht zu  den Vitern.

mmelt, welehe thre eoldene Hochzeit feiern, M

Gelegenheit, er sei kurz zuvor, an einem Sonntage. mit

troffen habe. Davon wirst Du

wo er mich aber nicht
wissen.  leh wire in Versweitlung, wenn mir eine gweite
vor der fatalen Splittergeschichte, zugedacht sewese

mich darum eebracht hitte.

B Du wohl leben sollzt mit Deiner Frau, welcher
leider immer noch unbekannterweise, empfehlen lifit. Wir denken im

in Menzenberg eimzukehren, da werdet Thr uns wohl bald einmal

Cranz und unverindert
Dein K. Simrock,
izen Deutsch-

tzkow, der fruchthare Vertrster des
SElern k. . utzkows We
P. Miiller Leipz. Bibl, Inst, 191
; : &)

fo des Jalires Aufl. ersclhienen

on Crall,
rs Novelle ,Der F nachild® und ein Teil des Romans ,Eine
Annette von Droste-Hillshofl,




Simrock an Freiligrath. Bonn, 28, Mirz 1844,

Lieber Freiligrath!

Dein Brief hat uns grobie Freude ins Haus gebracht, aus vielen Griinden, besonders
weil wir nach langem Schmachten nicht blofi iiberhaupt etwas von Dir erfuhren, sondern
gerade das Allerangenehmste, dafl wir Dich ndchstens sehen, behausen diirfen. leh eile.
Dir sofort und, wie Du mir erlaubt hast, in aller Kirze Nachricht zu ceben, dafl wir
Dich in der nichsten Woche von Mittwoch an mit Uneeduld erwarten. Es versteht sich,

dafl Du gleich bei mir absteiest. aber auch ebenso, dall Do mit der Beherbergung, die

wir Dir bieten kénnen, Nachsicht haben muBt: doch wird sie hoffentlich nicht wieder so

schlimm ausl: wie emmal vor einiren Jahren. Deine Zukunft d. h. bevorstehende

Ankunft wird einstweilen ganz eeheim gehalten, weshalb ich Dich auch meinen Kindern,

damt sie nicht schwatzen, nicht emploblen habe, Wie es nachher eehalten werden soll,
magst Du selbst bestimmen.  Dies fithrt mich natiirlich auf Kinkel. ... ... Deiner Frau
lasse ich herzlich fiir die Guttat danken, daB sie Dich uns fiir einice Zeit iitberlassen

will.  Meine Frau miochte sie gern bitten, Dich zu beeleiten, aber unsere beschrinkte

Hiuslichkeit erlaubt es ilir nicht, und so begniigt sie sich, mir herzliche Griife, obgleich
immer noch unbekannterweise, aufzutragen. Diesen fiige ich die meinigen bei und bitte
Dich, uns am Mittwoch nicht zu lange warten zu lassen.
Von ganzem Herzen
Dein

e D1lmraeki

Simrock an Freiligrath. Bonn, 5 Juni 1844.

Lieber Freiligrath

Du  bist wie wverschollen, niemand weill, wo Du steckst und heckst, die ver-

gprochenen Nachrichten fiber den Hrfole Deiner Unterhandluncen mit Cotta weeen Deines

zweiten Bandes bleiben aus. Gerade iiber letztere hiitte ich in jiinester Zeit ropne Ays-
kunft gehabt. K. Goedeke, durch dessen Vermittlung ich mit der Hahnschen Hofbuch-

handlune tiber den Verlae meiner Gedichie (von der Unterhand ung darither haben wir
schon miindlich gesprochen) eins geworden bin, schrieb mir nimlich, die Hahnsehe Hof-

buchhandlung, die auch in Leipzig eine Handlung hat, von welcher es sich eigentlich

handelt, werde mir gewifi sehr dankbar sein, wenn ich bei vorkommender Gelemenheit

eines meiner Freunde dahin oder nach Leipzig weisen wollte. , Vielleicht sieht sicl

Freilicrath einmal zur Sammlune seiner neueren Gedichte veranlaBt. und ein zweites
Vielleicht ist es wohl, daf Sie ilin auf den |,|-2||:f.i-,;'+'|' Hahnzchen Verlae anfmerkszan
machen.*  Darauf antwortete ich, Du seist gerade im Beeriff, eine zweite Sammlung
veriffentlichen, hittest aber wahrscheinlich schon einen Verleger, auch seien diese (Ge-
dichte etwas stark politisch  eefirbt, was wohl die Verdffentlichung in der Hahnzcher

Handlung untunlich mache. Darauf schrieb er mir unter dem 29, Mai foleendes: I




Botreff der Freilierathschen Gedichte michte ich Sie nochmals recht nachdriicklich er-
suchen, dem Dichter die Hahnsche Verlagshandlung zu empfehlen, bei welcher die starke

pnolitische Firbung jener Gedichte keinen Anstol err

rent wird, wenn nur nicht cerade

direkte Aneriffe auf Hannover darin enthalien sind. Freilierath wiirde ber Hahns ebenso

anstindieer Bedingungen gewil) sein diiefen wie bei Cotta, und die Schnelligkeit, mit welcher

die Leipziger Handlung jene Sammlung veraffentlichen wiirde, wird digjenime der Til-
bineer Handlung bei weitem dbertreffen, was doech auch zu beriicksichtizen sein diicfie
bei Gedichten, die sich mehr oder minder an die Zeit binden.*

leh teile Dir dies mit, ohne Dir zur Empfehlung der Leipziger Hahnsehen Hand-
ung etwas hinzuzufiieen, als dab sie reschwind druekt und gut honoriert.

Nun lafh bald von Dir héren! Aueh Dein Colner Freund, der jetzt als landritlicher

Sekretir anf Vooelzane funeiert.!) war vor einigen Tagen hier und sehr hesorgt dber Dein
hes \-|-|'_-\.|;| .i|',.||'—||, 1|||| -_:u'.:|l (R R '.\l||||, .I.t'l' |Jir'|||‘€|| ir[ '5-"_‘"--I'_',', lil‘l}"_l ks

ich auf Sibichs Verrat denken,

unbegreiflic

Mit herzlichem Grufl

K. Simrock.

[1a dieser mit der Aufschrift: An Herpn F. Fr. in ? versehene und m einem [Tm-

chlae an den Freund Freilieraths, Landrat Heuberzer in St Goar, gerichtete Brief ohne

Antwort blieb, lieffh Simrock ihm ,in grofier Eil* mit dem Poststempel vom 24. Juni

einen zweiten folgen, in dem er in der Haoptsache seine Mitteillungen iiber die Hahnsehe

Buchhandlung wiederholt und dem Freunde den Verlag nochmals empliehlt., Aub dieses

zwelte Schreiben antwortete Fretligrath mit wendender Post.

Freilicrath an Simrock. Kronthal i. Taunus, am
Siebenschlafertage (27, Jum) 1844,

Liieher Simrock!

Du hast mir allerdings viel zu vergeben! Nach meinem Besuche m der Karwoche

wire ich Dir lnest ein Lebenszeichen schuldig rewesen, und nun kommt es erst, nach-
dem Du zelbst mich durch zweil Briefe dazu aofeeriittelt hast, Dafl Dein Rite

heabsichtiete Wirkune nicht verfehlt hat,

n die
mag Dir das obenstehende Datum beweisen: ich
kam diese Nacht erst um 12 Uhr von einer

;andpartie nach Homburg zuriick, stand
isdestower

cpr heute moreen schon um viere wieder auf und diiefte mich  somit

jetzt, 3 Ubhr nachmittags, dem einschlifernden Einflusse des ohnehin wewitterschwiilen

wohl ein wenig hingeben. Nur Dein zweiter vor wenigen Stunden empfangener

Brief hilt mich ab, eine kleine Andacht zu den sieben Schlifern zu halten,
Zuerst mit wenieen Worten eine entschuldieende Erk

drung meines langen Schwei-
leh hatte Deine gastireundliche Schwelle kaum mit der meinigen wieder vertauscht, al

LS,

Wahrscheinlich ist Matzerath gemeint.




1ich eine Aungenliderentziindung  kriegte, die mich den eanzen April durch aufs Entsetz-
lichste quilte, zu allem Lesen und Schreiben unfihig machte und erst durch earstige
1 mul
mir das Uebel auf dem windizen Spazierganee mit Dir und Nicolovius!) eeholt haben.

Zugpflaster hinter beiden Ohren zum allmihlichen Weichen eebracht wurde. e

Du wirst Dich erinnern, dall ich mir erst am niamlichen Moreen die Haare hatte
schnelden lassen.

Dann kam unser Aus- und Umzug mit all seiner Arbeit und Umstindlickeit. dar-
nach mit noch verbundenem Kopfte meine Reise nach Stutteart, iiber den Erfole
egleich das Nihere, endlich noch, um ruhir und uneestért mein Manuskript abschliefien
zi kinnen, eine mehrwichentliche Verschollenheit zo ABmannshausen?) und jetzt zu cuter
Letzt unser Einziehen und Eingewdhnen in Kronthal mit aller Faulheit und Arbeitsscheu

emes Badelebens. Aueh ist mir Dein erster Brief — vom 5. d. M. erst canz vor

kurzem mit einem Packet anderer, die sich inzwischen zu St. Goar sesammelt hatten.
vom Landrat zueeschickt worden,
Nicht wahr, Lieber Simrath, Du lhissest wieder einmal rnade fiir Recht ereehen?
Nun zur Hauptsache! Cotta hat den Verlae meiner jinestan Gedichte abgelehn
(das Nihere dariiber einmal miindlich), dafiir hab® ich aber eleich einen andern titchtioen
Verlager®)

refunden, . . . . . . Wir bleiben noech bis in den August hier und hoffen Euch

dann in Menzenbere zu finden, Einstweilen aber komm Du ins Kronthal!

P. 5. Mein hiesiges Inkognito haben die Zeituneen schon verklatschi.  Schreil

mir drum nur, wenn Du schreibst, unter meinem Namen.

Freiligrath an Simrodk, Brissel, 11. Oktober 1844,

Lieber Simrock!

Du, hoft® ich, ebensowohl erhalten haben

Meinen Brief vom 14, August wirs
wie vor kurzem durch meinen Verleger das Freiexemplar meiner Zeiteredichte, Teh habe
in diesen Tagen an Schlickum geschrieben, dafi und warum es mir unméelich war. bei
meiner Rheinabfahrt noch bei Euch vorzusprechen: sei auch Du mir nicht bise darum
und lafi uns — bis zum Frithjahr weniestens ein frohes und glickliches Wiedersehen
am Rhein hotfen!

Kinstweilen sitz’ ich warm und wohl zu Briissel Rue du Pachéco Nr. 35 und
warte ab, wie sich die Dinge fur mich in Deutschland cestalten. Mein Buch ist. Goit
Lob, glitcklich und unverraten vom Stapel gelaufen und mufl jetzt nacheerade anfaneen
zu rumoren und — wverboten zu werden, Da der ganze Schritt [Therzeucunessache und

innere Notwendiekeit filr mich war, 50 ist es mir jetzt, wo der Wl getan ist, natiirlich

cleichgiiltiz, ob die Einer oder die Sechser oben liecen: — dennoch leuene weh meht,
dab ich der Nachricht von der einen oder anderen Art des Erfolges mit Spannung ent-

Ny Nicolovius und die tm i niden melicf
mann waren Professoren der Univer Dahlmann eimne
) Wo er in der Krone sein  Glaubensbekenntnis® fiiv «

| Viktor von Zabern in Mainz.

h genannten B - Freunde Bicking und Dahl-
1 r Gitting Siehern.
'ruck zurecht machie




1]

"'-':-"I*":I".' Ilech hoffe. alles wird o1t -__:'u-]||-;| -|]| ]l. die Reaktionire werden  wiitend
1 her mich semn und die Liberalen mich '.\"||'!|i.[_":-\.|t'|!.3-\ diesmal meht verkennen, Solltest

h eine mégliche Brieferdffnung zu kompromittieren, mir im Lauf der

M, ohne Dieh dur

nichsten Wochen dieses und jenes aus Deinem Kreise berichten kidnnen, so wiird® ich's

Dir Dank wissen. Ein paar anonyme B aus (Joln, von Radikalen gesehrieben, lassen

cemeinen hotfen, dafl der ange des Buches im Rheinlande ein freadiger

mich im al

und vertrauensvoller cewesen st

Yem ., Zopf <.l wirst Du gesehen haben, ist nun doch kein  Kopt® gemacht worden.

leh kann an ebwas Rundem und Fertigem nachtrielich nicht mehr bhosseln und feilen

und meine auch. es in diesem Falle nicht mehr nitic war. Jer Name des Prinzen

kammt ja nicht nur in der Uberschrift, sondern auch in ein paar spiiteren Strophen vor,
Also ist das: .Wie er's in der Schlacht getrieben® immer noch deutlicher als das: Er
stand auf seines Daches Zinnen®. In dem canzen Schillerschen Gedicht kommt  der

Name Polvkrates nicht vor. und in der (Therschrift steht er noch dazu im Genitiv. Du

mich hinter berithmte Beispiele.

sichst, ich ste

Wolltezt Du mir den wversprochenen neuen Teil des Heldenbuchs jetzt hierher

schicken (etwa durch Kohnen oder Du Mont, von denen namentlich der erstere, durch
-.I-I[jll' _\;[:-|'_|--:|-|' Hiill’”ii“-'_‘.'- i|| |.;'.||-'|' |:I';J_il'|]II||'_[' wil |)|"|'1il'll .-|1"|:|_', =0 \.".'-II‘-|.t' I|l “il' '|:|:||\—

barer sein als je. In der Fremde, unter den ,Fransquiljons® tut einem solch ein frischer,

voller Yue aus dem Born der deutschen Sage doppelt not.  Drum denk an mich, hieber
Brunnenmeister !

Die flamindische Beweeunge ist mir hier in Briissel herzlich und ge-
miitlich enteerencekommen. Die Leute haben einen schweren Stand, und ihr Eifer ist
drum um so anerkenneswerter,

Dir und Deiner verchrten Frau tausend Griibe won mir und Ida (die sich bei-

iufig in Briissel, dem schonen und priachtigen, ganz gut gefillt). Kl mir Deine Kinder!

[Tnd behaltet uns lieh!

Ohne Wandel
Dein alter
Freiligrath.
lch michte Dir jetzt in Menzenzenberg keltern helfen |
Guter Bab kommt diber Nacht., (N. B, Diese Nachschrift ist vom 12)) — Es ist
nir nimlich eingefallen, dal ja meine Schwiigerin, die augenblicklich noch ber den
Michtern des Landrats Heuberger zu St. (Goar ist, in kurzem hierherkommt. Willst Du
mir drum den neuen Teil des Heldenbuches bald und sicher zukommen lassen, so
schick” ithn mit Deiner Antwort alsbald an meine Schwiigerin (Firma: Friulein Marie
Melos zu St. Goar). Ieh hab® ihn dann in spitestens 14 Tagen. Nochmals herzlichstes
Liehewohl!
Soeben lese ich noch in der Alleem. Zeitung vom 10, Oktober das haltlose Ge-
fasel des Rhein. Beobachters iiber mein Buch, d. d. Mainz, 30. September, leh  will

| B

Hannes heien, wenn das nicht !

voml Hennes ist!

j =iehe 5. 51,




[ch habe auch an Dahlmann und Arndi Exemplare des Glaubenshekenntnisses
;:""l'lli\'l*.'. Solltest i namentlich von erzterem, mit dem Du _i;|_ y_|;1,‘,'|-i;1-|| FUuEAmmen-
kommst, ein Urteil héren, so wiirdest Du mich durch dessen Mitteilung. es mae lauten.
wie e wolle, verpfichten.

L)

leh habe Sehlicko vorgeschlagen, hierher zu kommen und Architektur zu zeichnen.

Animier ihn doch, dall er es tut! Und komm selbst mit

Simrock an Freiligrath, Bonn, 29. Oktober 1844,

liehen Brief vom 11. Okt. empfing ich gestern am 28, von St. Goar

also jetzt wohl zu spit sein, mich des von Dir angeeebenen Weees. durch

dieses Briefes und seiner Beil-

Vermittlung Deiner Schwiieerin namlich, zur Befarderan

1 ozu bedienen. Ieh werde also wohl Kohnen a nomiissen, wie es Do erster
hen Dank filr das (Geschenk Deines Glaubensbekenntnisses. das ich vor

v .| . !.-. "Te 0 L] 3 | 59 ¥ -
wreh eine hiesiee Buehhandlune

ill" e85 Sunsi !I er ‘-"-!I"!. \L'I'_"I'I"'i"". Wil

davon senort hatte '|| Z-I: "II"|:;".':!"-I'|':_" |i.|||'|-:'| [J|'_ ||| |','L-| der |\|-_\-|- |];|

Nachricht brachte, dafi es erschienen sei und erofies Aufsehen mache.

Wil il'!l '.||'!Z!Z

I\..il‘l f":'-'l':!i".-\'ll.- vior | .'!.--\I'l l.|:||] |-|',!|'||-'" ----i': |1.‘~.|'||:||-'
ninzugekommenen, worunter der Hamlet das Beste und das Sehlimmste ist.
ie Urteile der deutschen Blitter sind Dir seitdem wohl zu Ohren cekommen.
sind  al 1
>

Sch (] .\"|-|-|". .=:“ '|i||-': || L] "':l'-":'l""l' 1Tl |‘:||. '«'n'i" il I:||'I' :J:lllilll |'ii'|l :Irl‘;"'i|||||~|| W i'||'|||*|:,

e fiir Dich, was man nicht mit zolcher Gewifheit vorans-

Wie verhidlt es sich aber mit der Behauptung eben  dieses Beobachters und anderer

dak man Deinen Aufenthalt in Preufien nicht dulden wiirde wegen eines

len Du an den Konig geschrieben habest 2 Vielleicht bei der Aufkimdigung der

Pension? Einstweilen glaube nicht recht an diese Geschichte, Die Urteile Privaten,

the mir zu Ohren gekommen sind, lauten sehr verschieden, die weniesten. vielleicht nur

& ISL1E. .\.il'll|ll'\ili.= E~i .~-'|]I' remell |'i|'l|, |’|-HH':\\, :','i|'_ ;|!'-|-:' =0 !||' FEotar ;l{'|: f'“-'.||]|'_'|:
l¢ licung, noch mehr davecen, dal davon in der Vorre die Rede ist. Er

men  lassen miissen und  dann =ehr verwundert

T \ BT ' ’ " "
mennt, ||.I hiit test Lhr die |"I_.‘-'III e

Also sollte ich damit bestochen werden, die Wahrheit nicht zu saeen? Das hatte
it der Aufnahme

gulrieden sein: dafl es verboten werden wiirde, hast Du sowohl als der Verle

1 > . e |
m alleemeinen, elaube ich, kannst Du n

ich nicht cewulbt !

FEBEWArLel,

vielleicht nicht unwillkommen.

und ist anch

Aubier dem Heldenbueh') erhiltst Du zwel neue Valkshiicher. Fwel andere. Die
heiligen drei Konige, zum Besten des Dombaus, und Reineke Fuchs aus dem Niederdeut-
schen werden bald folgen; auch wird eben der heilice Roek oder Orendel und Baaide,

ein altdeutsches Gedicht, bei Cotta, der neulich hier war, crodruckt, e Gedichte |i",L"l‘1|

") Das Kleing Heldenbuch erschien 1844, die andern Bilclier teils 1845 teils 1847,




eleichfalls bei. Tch mache Dich auf die Legende S. 395') und das Sehlubigedicht tiber
den Handelsvertrac mit Belzien®) anfmerksam. Es ist an dem Tage geschrieben, wo die
Zeitune die erste Nachricht davon enthielt und wir in Menzenberg abends illuminierten,
Jeine Freunde von der

wenn auch nur die Kiopfe mit Eckenblut. Kannst Du durch
flamindizchen Beweeung eine Ubersetzung davon veranstalten und mit dem deutzchen
Orpizinal verisffentlichen lassen, so ist es mir lieb. Vielleicht kannst Du auch fiir mein

Heldenbuch etwas tun, von dem noch immer altum si

entium ist.
DDie Kelterunge in Menzenbere ist dies Jahr ein kurzes und trauriges Geschaft
s izt kein Abmannshiuser, und dal auch dieser dies Jahr Kein Herzbrenner wird, hat

man Dir ja boshafl genug vorgeriickt.?)

1l miéizlich,

oer etwas von einander erfahren! HEs ist wo

.o« luall uns jetzt

dalh ich im Frihjahr, wvielleicht noch eher, nach Briissel komme. Nach Sechlick
Auberuneen wollte er den Winter in Westfalen oder in der Mark bei den Seinigen zu-

|-}'i!|u'|-;!_ "'.§|r |J‘;|j| Iann hn;.-l' l\'l'_ ||-'||'|"| ||:_i'.!|.| l;l'l_l"-‘:u'l'lll'iE \_‘I'l!:||l|. ther ||:"|' FAR '-Ilf'l'l':l]"!:.

oiinstie lauten werde.

aber schon auz Bickvs Aullerun daf sein U

ihm anders als willkommen sein, wenn man =sich in Berlin iiberzeuet, dab die

stehen, daB ein Dichter nicht mehr anders sein kann als oppositionell !

Mit tausend herzlichen Griien auch an Deine h con mir und der meinigeen

K. Simrock.

Freiligrath an Simrodk. Briissel, 4. Januar 1845
Prost Neujahr, lieber Simrock!

[ch bin wieder einmal schindlich faul gewesen! Hatte Dir fir Deine prichtige:

Potmata zu danken und habe doch zwel Monale verlungert ohne eme Feder fiir Dich

anzusetzen., Nun st __|||,-|'|||; Du Mont hier. und ich benutze die Gelecenheit, Dir 1m

Auftrace Deines Neffen Martin die anliegenden beiden Drucksachen zu iiberreiche
\ber die Eile. mit der Du Mont abreist, lifit mir nur zu diesen zwei Worten Zeit. Eu

or Brief soll bestimmt in nichster Woehe foleen. Versib mir nur meine Eisterliche

Priieheit, darum bitte ich dringend und von Herzen! Tausend Gribe und Wiinsche Dir
und Deiner lieben Frau und Deinen Kindern! Ida stimmt en
In alten und neven Jahren wandellos
Dein F. Freiligrath.
Gedicht auf die Verhiiltnisse in Berln

newen Handelsvertrag mit Bel

frendizer Be

raths Schlullwort zu semem Glanbensbekenntnis:
gon in der Kron'

Durst'ge schon gezecht,

ich gegen cine Kron’

ein fiir den Druck surecht!

Wo manche

Ich schrieh e ab bei Rebenschein,
Weinlaub 1 Haus und saft’ere Reiser:
Deam, wollt thre rechte Tiaoafer sein,
Tauft's: Vierundvierz'per Al

Bezugr cenommen und auf den sehlechten Ausfall des Jahreangs hin e Sal




Freiligrath an Simrodk. Briissel, 16, Febr, 1845,

Lieber Simrock!

Ein Packetehen (Sachen Deines Netfen Martin in Paris enthaltend), welches ich
schon vor mehreren Wochen mit einer Célner Gelepenheit an Dlich abegehen liefl, wird

Dir hoffentlich seiner Zeit zugekommen sein? Den wenizen flichticen Zeilen, welche s

iteten, lasse ich heute endlich eine lingere Antwort auf Deinen letzten liehen

¥
hegl

Brief foleen

Zuerst denn meinen allerherzlichsten Dank fiie Deine freundlichen Geschenke, die
mir wie meiner Frau eine wahre Erquickung in diesem e#insamen, stillen Winter ge-
wesen sind.  Das kleine Heldenbuch ist wieder késtlich, und in ihm ist zumeist , Walther
und Hildegunde® unser Liebling geworden, Das izt ein Kleinod, eine Perle, ein Juwel,
an dem man sich nicht satt sehen kann, das man immer und mmer wieder vornehmen

ller Totschliverei!

und sich daran erfreven mufb, Welche Zartheit und Innigkeit bei

Wiare 1ch Cotta, ich liefie eine Einzelausgabe dieses Gedichtes mit [llustrationen

von Neureuther!) oder sonst einem Kerl, der's wversteht, ans Licht treten. Hs ist eine

Fiille von Bildermotiven darin; es ist alles so anschaulich und ereifbar, man's nur

E:-III!‘-Ii||-'I| mochte! :"'J'li.;tli", -|;|- :-e'|| i|5-'|,| 'fl'i-'|:|-"! |-..'4I|I|: [3i1'|;1'~-'!|]|'||il' -Il'||| Vior ||!|-.-|.-'!'

| Al
SEele, i||'~ Wir 1Gn se

bst mit dabei eewesen. Und wie ist Dir auch hier der Nibelungenton
geoliickt! Wer, dem man’s nicht sagt, sollte ahnen, dab hier aus ménchslateinischen

Hexametern eine Uebertragung vorliest! Du bist ein Hauptkerl, Simrath, hol’ mich der

Teulel, und es ist mir eine wahre Wonne, Dir =0 recht aus voller Seele meine Frende
und meine Bewunderung ::'|.~:f'|~|||'*'-'|¢'|'f D stiftest Dir mit Deinem Heldenbuche en

Denkmal in unserer Literatur, an dem wir lvrischen Unrdaste mit Staunen emporblicken,

und das, wenn die Masze auch nur lanesam zu =einem Verstindnizsse reift und zu seiner

Anerkennung sich bequemt, eében darum wvielleicht um se dauernder und gewwrzelter die
Frende und der Stolz einer stilleren Zeit. eines weniger mit sich selbst beschiifticten Ge-

sechlechtes sein wird, Dua kannst das mit Buhe abwarten! Die’s wverstehen, lieben und

preisen Dich schon jetzt; ich wollte, Du west einmal alle die Briefe, in welchen man

mir begeistert und entzickt von den Amelungen und dem kleinen Heldenbuche ge-
schriechen hat.

Auch die zwel neuen Velkshiicher und die Sammlunge Deiner Gedichte haben uns

manchen stillvergniieten Abend bereitet.  In letzterer fand ich natiirlich eine Unzahl alter

Bekannter, aber auch wviel Neues, dessen ich mich freuen und woran ich mich l'|'||L|fJ-|'\1'||

]\'f|||l|ll. ]l::—lllllll'l']ll'i'. |'..E|I-'I'| |I|.-|I' llil' |;l|IIIH'I' ]".L.'\-'I:I:II']I|r-]i"I|"I' i'li" ."“';ur .\'-'I-:juill‘ '\\I‘EI T enn

Zuwachs erhalten haben?) uneeheuren Spall eemacht. Die . Sivveschlafer®) sind kostbare
|

| Der Miinchener Maler Eug. Neureutl 1882, der vi riihrungspunkte mit Moritz v,
Schwind hat, schul Ilastrationen su Goethes Balladen., der Cottaschen Prachtausegabe des Cid, den

Nibelungen, (iite 0, 5 w.

) Als Probe Binnischer Mundart in die Rheinsaren aunfrenommen 144




(Gesellen.  Das ist zganz  der trockene Simrathsche Humor, ehrbar und ernst. und den

Behalk nur in den Mundwmkeln verstohlen zur Schau  tracend. leh kénnte Dir noch

hundert andere Lieder nennen, die mir ein Labzal gewesen aber wozu die Auf-

"
1]

zihlung des einzelnen? Genue (und auch das zu versichern, klingt beinahe wie An-

mabung), dali mir das Ganze den wohltuendsten, befriedigendsten Eindruek hinterlassen

und dab es mir einge Beruhisune ist. nun  auch Deine |,_\'|'i|\:| sicher unter einer

[lecke zu wissen., Dein Fleifh im letzten Jahre 1st iibrigens stupend; eben lese 1ch auch

die Buchhiindleranzeigzen iiber Dein Dombuch und Deine Heilize-Rockslerende, und ich

in den nichsten Tacen wi

g Nl I!:I:'illi'. 2 elwas .\l"|l""~ VIl |'.'I' dall

Dein Lied auf den An

chluf Beleiens an den Zollverein ist als Gedicht vortrefl

und auch i dem alten ,Viaemsch Belgie® (nicht in dem neuen .de Viaemsche

1en Ubersetzer cefunden [Tbrigens beruht es auf einer on, die der alte,

ns, die And

esh, Alle, Zeitune  sein eigenes Lob  verkiindende (

1l I"-I !':!:I.l'-.l.-i."!" {iir '~'|:-:!'I!5--':'I" \:i'.i malitat --'|‘.'-.\'.'-i'J| .-.-|.||- ,'/_-':I: |-:_'_'--,-.,"i:---;;'--:

seele haben.  Versteh mich nicht unrecht: Der Anschluff an den Zollverein i

aber er ist das Werk einiger intellizenter

I‘;':'I fente zir Antwerpen. und  hat -'|-I-'=--I'\\.'--I|"_j' !|:i‘- .!--:l unhedent

sioh vorsioswoise

Fay | TN i1 ¢ . . i
ei=e als Ausdruck nationale o VInpateel

i Y PRV B A 1 alyen '\I"' crporp s L e Voortael, !
sy Handds sympathieen fiir Deatselland 1=t
<12 aul dem Getithle der Stammvyverwandt heruhen, gibt es in Bel 1 nicht trotz
( — — | A | — |a' . - E | - | 1 3 1 R, W T !
eI AL S el trot? rau v, oennies. ) i ey (Lo vianischen | AN 4
| . | . i 3 1 § . 1 1 ¥
| ) 1'5 1M1 well sie vo 11 LA md iibersetzt sein willl mit Deutzeh-
i 1 i me iibrigens das Gerineste von deatscher Literatur und dentsel

en zu keunen oder lernen zu wollen,  Die Unwissenheit 15t erenzenlos und nuar |

der durch Autopsie thre Bekanntschalt macht, elaublich, Die Ploennies ist blofl desweoe
als zweite Sappho von den Beleiern eefeiert worden, weil sie ihre wirkliche Stellune i
[=ere tera chi i BB bl T n, hatte keiner von den Lieuls

snnen piren, | leh s der Nase auf Dein Bundeslied stiefl, Da ist ez denn aller-

gs iibersetzt worden, aber in den emleitenden Worten iiber Dich heifit es naiv ocenug:

S 0o wy onsniet bedriege: i, 15 hv ook overzetzer vai het N
| Briiszel schriebh. wullte ich vou Uledem noch nichts:
nach it elgenen Augen, aber dafiir auch umso zenaner

teht fest fitr mich, dafi man in Deutschland wiel zu viel

".'I'i und L= --'u-'.\':;ll:_" ‘..-il:ﬂill'l:. WETI

durchgreitende, nachhaltige Sympathie von dieser Seif




(il

her zahlen! Man will zwar nicht franzésisch sein, aber man will bel Leibe auch nic

11
deantsch sein! Und kann doch auf die Lange auch nicht belgiseh sein! Ein unselices
I}’.\\i[-‘.l‘l",l'l-ill-"l' ii.'ah.'

Auch sonst gefillt mir das Land nicht! Nichts als Geld, nichts als Industrie —
schindder, arroganter Materialismus! Keine Treuherzieckeit, keine Gemiitlichkeit! Dabei
alles teuer! Du merkst, wo das hinaus will? — Nun ja, Anfang oder Mitte Mirz gehen
wir fort! In die Schweiz micht zu den Schweizern!  Dort hat man weniestens Natur

II;‘lq'-|' |i.c'!' .lll'_-lll"ll'l'.‘\ el l|"|'.’.=| W ;'.|]|'.'|;|.|'I ll'l :'I'f.l'. :IJII| -|;1' |;.a'|||| '|II\'|'. am |':||c|-- [|| 18 _-;|‘_|-

II."!Ii l"‘-l-?i:"' '|""'"": 1 * !:.'.'l Illl'ill! ;1';||':'| i||| |‘|_||I

Nach Preufien kann ich nicht zuriick und will es auch nicht. selbst wenn ich
dilefte. Teh muli ja doeh bald einmal wieder das Maul auftun, und dann wire es ja nur
die alte Geschichte!

Am Vierwaldstittersee erfahr’ ich auch schon, weleh’ ein Mondkalb von Konsti-
tution Se, Majestat uns zu verleihen cervuhen wird, Oder ob (was ich noch eher vermute) das

"!ill

“ L . " . . " e i . e 4 . 1 YL W . s
ranze (reriicht nur e fizielle Erfindune  sewesen 1st. um die heuricen Provi

§ Ly . 1 | : F e \
Nt weleh, recht nacheiebie I"':'l'.I ikl |'|'_"‘-‘-I'|!'_', ZU TIEACIeN.

lch eehe von leraus dfiber Metz und Thionville, meine Fran und Schwieerin iiber

Ciln und Mainz., In Strabbure treffen wir dann zusammen.  Wahrscheinlich  werden

ay e 1 | B 1 | % . 11
arerin auch Bonn  berithren und

el in  diesem Fall erlaube

[Diine einen Tae oder eine Nacht Liast zu maciien. =18 wiirden vorbei-

rutschi er da es nun doch mit einem lingeren Auflerlandeswohnen Ernst ist, so
tzt noch die Deine kennen  lernen md anch

R MRS, Nach seinen Briefen scheint es oip

auch canz

nach Belsie Fs wire schin,
wenn sie noch in die Zeit unseres Hierbleibens fiele! Der Prof, David zu Lidwen, hab™ ich
zufilllie ircendwo gehért, =oll treffiche altvlimische Sachen besitzen. Ich weill nicht,

st D DDieh das Zus

enntnis, um noch einmal darauf zu

was Wahres daran 1st, doch

hen il'||-'-:a'||f, !-il':'|‘: verd

Das Glaubenst kzukommen, 15t 1n

Bliattern sehr freundlich besprochen und teilweise eliicklich  iibersetzt  worden. Ebenso

; . : ¥ P e . .
hat die Newvorker deutsche Schne

- i : ‘
JrE1 sechr I-I'<!-'|.I|||'|| I|;||'I- e |--'II"|:|"|.

Tausend herzliche Gri von Haus zu Haus! Mit trevem Handdruck
mn ;a-||~\'|~'"_'"|' dein alter
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Freiligrath an Simrock. Mevenberg bei Rapperschwyl
am Ziiricher See, 3. Mai 1845,

Lieber, alter Simrath!

Vereih, dall ich Dir meine Ankunft in der Schweiz nicht schon eher angezeiz

habel s gab mit Hin- und Herlaufen, Wohnungsuchen, Mieten, Emziehen und Einrichten

so unendlich viel zu tun, dab ich erst nach und nach dazu komme, meinen deutschen
Freunden Nachricht zu geben, Ieh habe ihrer darum nicht weniger herzlich und  mit
Laebe '_’"L'HL':’I‘. '

Lafh mich nun zuerst Dir und Deiner lieben vortrefflichen Hausfrau recht aus
Herzensgrunde fiir die freundliche und freandsehattliche Aufnabme danken, die Thr meiner

Frau und meiner Schwigerin jiingst zuteil werden lieflet. Schon aus St. Goar schrieb

fuch verlebten, thr wie ihrer Schwester un-

mir die erstere cang eliicklich iither die bel

§

vergeblichen Tage, und wie lieb und herzig sie von Deiner lieben Frau empfangen

worden sei. Und noch jetzt reden wir oft, reden wir tiglich von Euch! Wenn wir des

Rhemns und der vielen lieben, an unseren Geschicken teilnehmenden Menschen gedenken,
die ninz an seinen Ufern wohnen, dann bildet Thr vor allen den .‘\[i'.:l'||||||:|\! unserer K-

noch kennen gelernt zu haben, und kann mir nicht eenue von Each, Buren Kindern

innerungen und unserer Gespriche! Ida freut sich unendli Deine liehe Frau jetzt doch

imnd Eurem ganzen traulich-patriarchalischen Leben erzihlen, s ist ithr wohl, es ist ihr

heimisch ber Euch sewesen! Und dafiir danke ich Dir und Deiner liehen verehrten Fran

s0 herzlich, wie man danken kann! Gott segne Euch, daf Thr meinen Lieben durch Eure
Freundlichkeit und Herzenseiite heitere, elitckliche Stunden  bereitet, dal Thr thre dde.
eraueg Winterreise durch den  hellen Sch

chénert habt! Wir vere

Eurer Liebe und Eures Wohlwollens ver-

oert dem b, April bin ich mit meiner Frau wieder vereinigt. Meine Reise vor

Briizssel iiber Namur, Arlon, Metz, Naney, Luneville bis Strafbure (in Heinzens!) Gesell-

t) war durch Schnee und Glatteis iiber alle Mafien beschwerlich und stellenweis
soear eelihrhch. In Stralibure blieh ich einies Tage v« .« riindonnerstags war ich

sodann in Basel (bei Wackernagel®) der Demer freundlich gedenkt, aber das Gedicht

vom UDrendel nicht gelten lassen will, zu Tigche) und ers daraul endlich in Ziirieh,

hevarstehend

wo alles in Erwartung des

. Freischarenputsches gespannt und stiirmisch
durchemanderging, Wackere und teilnehmende Minner (von der liberalen Partel natiir-

ich; edr st seitdem auch Mitelied der neuwen liberalen Rerierung eceworden) kamen

r, zum Teil sogar ohne mein Zutun, warm und herzlich enteeren, meinen Ansiedlunes-

skten mit Rat und Tat die Hand bietend. [Ind so bin 1ch denn -Iu-l',-’l sehon sent

drel Woechen hier hel |f:|j>;--'|'~n'1.|'d'|\'l i einer bescheidenen, aber reizend eelegenen, von

hen Wohnun

Biumen, Wiesen und Garten umeebenen,

einquartiert. Die Aus-

o oy [ Tl d : n Tas Yoo
n, ein Schriftsteller aus Ciln, war sbenfalls wegen seiner politischen Gesinnung

\'\i.'.u||||_ Wackernagel, Verfusser der bekannten deutschen Literaturgeschichte, lehrte an

der Baseler Universitiit.



sicht ist die schinste, die man haben kann: der prachtvolle See, das altertiimliche, viel-
retiirmte Rapperschwyl, die Hutteninsel Ufnaun und die Schneckuppen der Glarner und
Appenzeller Alpen.  Sintis und Glirnisech sehen uns ins Fenster und haben uns schon
oft den kostlichen Anblick des Alpenglithens gewihrt. In Ziirich bin ich mit dem
Dampfschiff in drittehalb Stunden kurz, es ist ein paradiesisches und in jeder Hinsichi
fir uns passendes Fleckehen Erde, aul dem wir uns neuerdines eingenistet haben, und
ich hitte Gott, dab er uns emstwellen ruhie dreaut wohnen lassen mire.

Um 2o mehr, als wir biz zum Herbst emmem kleinen Freiligrath oder einer kleinen
Freilierithin  enteesensehen, was uns, wie Du denken kannst, nach so langem Harren
doppelt begliickt. Im September oder Oktober wird die Kindtaufe sein, und Du solliest,
samt Sehlicko pictore, Deine Reise in die Schweiz (die ich als feststehend und unwider-
ruflich betrachte) wirklich so einrichten, dali Du den Kindtaufskardinal mit uns vertilgen

kitnntest!  Eine oribere Freude als die, Dich serade dann hier zu haben, kiénnt’ ich nir
wahrlich nicht denken! (Therlee es Dir mit Schlicko und bedenke, dall eben der Herbst

winn und priachtie ist in der Schweiz! Kommen aber mubt und wirst Du auf alle

sehr si

Fialle, sei e= pun friher oder spiter!  Daraufl wverlassen wir uns fest! Und am besten

wir's natiirlich, wenn Du Deine liebe Frau und den heiligen Dreikonig Caspar') gleich

mithrichtest!  Schhickus, dem ich i abnlicher Weise geschrieben, wird sich wahrschein-
lich bald in Bapport iiber den Gegenstand mit Dir setzen, und ich bitte Eueh dringend,
dalh Thr alles bei Zetten reiflich un

ernstlich mit einander beratet. Platz hab’™ ich

fitr lduch a
e o Pum Schlusse noch den allerschonsten Dank fiir die Biicher, die o
meiner Frau fiir mich miteabst! Sie haben mir viele und grofie Freude gemacht, und

ich habe in specie den Orendel mit grofiem Interesse wie das Dreikonigsbiichlein, dies

naive, kind

cht, mit herzlichem Be

EEiEl.

'i||-||-_-| izche (e

‘\':|||'. :||1|'1', tenror |'II'I'III|I=.-! Cx0ll ‘Ili': |'i|' I.I|| den |Jc-i|'|-'-|: ;.”I'IJ ||.\!_-.|_
Dir hiren: Hier hat jede Zeile vom Rhein und von Dir Wert fiir mich!
I|!|!||- ".1‘.';|;;|

einmal vor
I treun und von Herzen

Dein

B, Freiligrath,

Freiligrath an Simrodk. Mevenberg am Zirchersee,
12: .“~|-E|l|~|1|:u|'-|' 1545,

Auf der gedruckien Anzeice von der eliicklichen Geburt eines Tdchterchens
Eithe berichiet Freiligrath dem Freunde, dall Mutter und Kind sich wohl befinden uni
‘\.\'il' I"I'!=l'|':’|'|'-lt'|-.'.il"r| tlil' |‘.I||-']'I'- 'il.I!"'|'_ |:.J.'|| i'.--;—]l;-’. 4',-"5 |'.L|'l_"c'|'_-'|-!'|‘.|[I'II :“"tll'l"'1-;.|iII_},L'.H _‘»I'i'-'l:.
Die kurze Mitteilung schlieft mit der Mahnung: Meinen Brief vom 3. Mai has
t?

Tausend Griibe

Du doch gekri

Dein F. Freiliecrath,

) Den 1844 peborenen Sohn Simrocks,
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Freiligrath an Simrock. Caol

Mirz 1844,

].ir'ill':' f":ilfll'lll'lx!

Fs ist eine wahre Schande, dall wir uns, seit ich wieder im Lande bin, noch oar

nicht um emnander Kiimmert haben, Meinen Teil der Schuld nehme ich willie anf mich
und will thn wieder sut zu machen suchen, indem 1wch dir ehestens (wo méelich im Lauf

der ndchsten Woche, wenn Du dann zu |

aus bist und sonst keine Abhaltung hast)

meinen Besuch oktroviere. Lafl mich hoffen, daft Du mich in der alten Weise freundlich

eat,  In der Politik, htre 1ch von Freunden., cehen wir catrennte Weos: miee

uns dafiir die Poesie nach wie vor der neutrale Grund bleiben, auf dem wir uns in Liebe
imd Treue die Hand reichen!

lech lege Dir mein jinegstes Liederheft!) bei,  Dir, Deiner lieben Fraa und Deingr
Kindern herzliche Grife von mir und den Meinieen.

Simrock an Freiligrath. Bonn. 3. Febr. 1870.

Die Nachricht von Schlickums trauricem Ende hat uns alle niecht wenie erschi

oute, rubigs, treu Freund, &

echt mub es thm ereangen sein! Eben

war Dein Brief el

iach zwanzig Jalhren der erste, hoffentlich nicht der letzte
meines Neffen Wrede Fraun aus (6ln, die ihn

von  Friulein Becker in Unkel
‘ i 111 3 ¥ i r 111 ¥ = - 1 I L | 11 3
er kannte, uns besuchte und den Brief mit nach Céln nahm, wo allerdino:

kannte Schlickums wohnen. Heuate schickt sie mir fiinfzehn Taler. welchen icl

||.| ‘."._II'-.E-' '\'il_|l'.-'!fl auch I.u||'i| d i Ay

einstwellen, was da  ist, und behalte mir vor

pineeht, nachzusenden,

Hitte uns doch eine andere, erfrenlicheres Veranlassune in Briefwechse]l wel

Vor einigen Jahren fand ich, als wir eben von Menzenbere zuriickkamen. Karten von

Tochter., Teh Lef o

h hin, erfubr aber, daf zie linest wieder

ach aul der Bure erziihl man mir, Du habest Auftrae eeeeben, Dich

hir aber bald darauf, Du  héattest Dich in Cannstatt niederselasen

lort el 1zumeten, ert
vueh das mub nicht die Wahrheit gewesen sein, da Du aus Stutteart schreibst. Hernach

warst Do anf emem Trivmphzug hier im Lande, wir hofften Dich zu sehen, aber vereebens,

Wir hingen hier alle noch sehr an Dir, geh uns doech ein andermal nicht vortiber! Ich

S T : 2 : e - E : '
soll Dich wvon allen auf das Herzlichste eritfien; auch Bockine hat mir einen Grub [

litische und soziale Gedichte 1, Heft Ciln und Diisseldort Selhst-

=14 vt Tt b
tenes Schreitben Frailier,

in dem er Sitnrock den
r die Hinterblicbenen bat.

r'reundes anzeigte und




weilit, dath Du an thm einen Verehrer hast, aufeetragen.  Aber Du hast ihrer soviel,
hr oder weniger fillt Dir nicht ins Gewicht. Hoffentlich harst Du

wieder von mir., wenn ich was zu schicken habe,

und einer m

hald
Einstweilen in alter Treue

[ein

K. Simrock.

Freiligrath an Simrock. Stutteart, 5. Febr. 1870,
Lieber Simrock!
Ein schlimmer rheamatischer Incubus  hoeckt mir auf dem Genielk wnd  erlaubt

nir weder den Kopf zu wenden noch auch fast ihn zum Schreiben auf’ den Tizch nieder-

zubiegen, Iech bin buchstiablich halsstarrige.

1=

winm heute nur ein einziges Wort, das Dir den Emplang Deines lieben Bri

i 20 Talern fiir die Hinterbliebenen unseres armen Schlickum dankbar und
[T

allen lieben Gribenden (mamentlich auch Prof. Bicking) die dankbarste Erwiderung

erfreut anzeiecen soll.  Auch der verehrien Fran Wrede den herzlichsten Dank!
threr Griifie!

[n ein paar Tagen hoffe ich wieder wohlauf zu sein und werde Dir dann ausfihr-
|i|'|||'|' =|'|:I"'i|n"| l\l"

weltere Mittellune von Dir zu beantworten haben.

picht, wie Du mich hoffen ldssest, werde ich bis dahin noch eine

Aber wie gesagt,

mit oder ohne eine soleche wirst Du im Laufe der nidchsten
Wochen wieder von mir héren.

Unterdessen dreiick” ieh Dir tren und herzlich die Hand,
Dein alter

F. Freiligrath.

Freiligcrath an Simrock. Stutteart, 8. Marz 1870,

Lbiiaeber Simrock!

aler fiir die

Dein willkommener Brief von vorgestern brachte mir wieder 3
ich dankbar quittiere wie ich auch der freundlichen Spenderin

Familie Schlickum, itber die
Friulein Beeker in Unkel in meinem Namen und mit meinen Griiben schénstens zu
danken bitte.

Deine frithere Sendune izt mit dem anderen bis damals Zusammengekommenen
(reren 120 Gulden) am 21, Februar in einem Weehsel auf Newyork an Frau Schlickum
abgecangen und wird wohl eben jetzt (oder doch in diesen Tagen) in ithre Hinde kommen.
Hoffentlich werde ich bis Ende dieses Monats noch eine dhnliche Summe folzen lassen
kiinnen. Schicke mir also _u;i'ﬂig bis dahin, wenn mdglich, daz noch von Ruland und
Habichts Erben Erhoffte!




Bl
Herzlichen Dank auch fiir Deine Photographie, auf der ich den alten Freund un-
schwer wiedererkenne. Dein Gesicht scheint etwas in die Liange gegmangen (oder liegt
das an der Kamera?), aber sonst bist Du ecanz der alte (heilt das: der Iil;ll:'_{'m Karl
Simrock, und besonders Dein Haar hat sich prichtiz dunkel gehalten. Ich dagegen
werde nachgerade so weill wie eine Taube. Oder wie Hans Sachs ber Adam Puschmann,
[Jer

dinladung zur Menzenberger Weinlese (die liehe alte Vignette unseres
Freundes ist mir wohlbekannt, nur hast Du jetzt den lusticen Zwerg Perkeo noch auf
die Riickseite drucken lassen) soll, wenn es irgend geht, plinktlich Folge geleistet werden.
Den Frihherbst werde ich wahrscheinlich in England zubringen und vorher ein paar
Monate am Bodensee.

Der Incubus hat sich, Gottlob, schon seit einigen Wochen verzozen, doch konu

ich leider immer nicht so oft und so regelmiibie zum Schreitben an meine fernen Freunde,

wie ich wiinsche und mir vornehme. Meist nur dann, wenn irgend e bestimmter Fall

(wie jetzt z. B, der Schlickumsche) das Schreiben nnumeinglich nitie macht,
Auf die zmweite AuHage Deiner Quellen des Shakespeare frea’ ich mich und danke

1 Vorals,

Kiirzlich war Wilhelm Jordan hier, der ci-devant Marinerat (,der Jordan fiefit

wmpsode.  Was sagst Du nur zu
? )

uneen, die er selbst von Stadt zu Stadt rezitiert s

s tote Meer®, sang Dingelstedt der Zeit) und jetzize R

dessen um- und newgedichteten Nibe
Der Incubus verhinderte mich, Jordans 6ffentlicher Vaorlesung beizuwohnen, doch war

der |n'|'.ll|--f.;|‘.|- so freandlich, mich hernach in meiner Hihle en Probe von seiner Dichi-

weise hiren zu lassen, Phantasie, Wissen, Formtalent, Beherrschune der Sprache alles

das und vieles andere Lébliche soll gewifi nicht in Abrede .oestellt werden, aber wozu

denn nur, michte ich fragen, eine solche llias post Homerum? Wir haben unser altes

herrliches Nibeluneenlied, WOz nun em neues, erweltertes dichten?  Es st ein elrenes

(refithl, das emnem ber diesen Sachen iiberkommt. Auf der einen Seite die uralte Form,

Langzeilen und Stabreim: auf der anderen nicht selten moderne und modernste Ansehau-
mgren, Gefiihisweisen, Stimmungen und Redensarten. Was kann da anders herauskommen
als eine seltsam schillernde Xwitterbildune? Hier und da mitten zwischen dem deutsehen
':;"|ii'ill;lll"l' tler -"“:|:L|'I'|'i'|':" |li|| ~| SOAT tll'.l'l'|'| I'le |'.r'|'|||||'.\c:|". erzchreckt '\\.I'J"Il'f:, =0

durch Trombe. Waraom sacte er nicht, Wettersiule wenn thm Wasserhose
zu schneiderhaft schien? Das Wort war mir wirklich wie eine Ohrfeize und erschreckte
:il-!"|: | _:fl.ll_:i"_'ll I \\ull';:-'v {nur noch :rll'llii'_'"l'l'l ‘.‘\.'il' |]'4|- staats o :-| i 11 11 - = |E;|- |:-,
einmal in Wittich Wielands Sohin begepnet ist.

Mir und den Meinigen geht es wohl, Gottloh! Meine jiineste Tochte

Mai v, J. gliickliche junge Frau, wird uns noch im Laufe dieses Monats zu

machen. Die dlteste,®) etwas linger sleich gliic 1 verheiratet, st noch nicht so weit,
doch hat sie kiirzlich einen liferarischen Erstling in die Welt gesetzt, den ich beizulegen

mir erlaube.?) Ste st emn Auberst begabtes Wesen und dabei liebenswiirdie und natiirlich,

} Lmise Wiens.
Kithe Kroeker

| Poems from the German of F. Freiligrath, Edited by his Daughter, Leipzig, Tauchnitz 1870,
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Nicht im entferntesten Blanstrumpt!  Auch unsere Jungen machen uns Freude., Der ilteste!)

lernt. jetzt bei einem  tichtigen und wackeren Meister die Lioheerberer

und zwar in
Deiner Nihe, zu Cdln: der zweite®) ist

als angehender Kaufmann in London und der
jingste.®) sechs Fufi lange noch bei uns im HElternhause. Alle brav und gut bis jetzt
und nicht auf den Kopl gefallen. Gelehrte freilich nicht!

Wenn Du mir wieder schreibst, so lall mich doch auch {iber Deine Familie etwas

erfahren! Was machen die lieben Toéchter? Was der Knabe Caspar, den meine Frau
gerade vor 25 Jahren um diese Zeit in den Windeln bewunderte?

Wirst Du nicht am 20, Mirz zu Hélderling hundertjahrigem Geburtsfest nach
Lauffen heriiberkommen? Ieh slaube zwar, es wird mehr ein schwiibisches Familienfest
werden als eine Nationalfeier. Trotz des Herrlichen, was Hdlderlin gesehaffen, — wia

Sty | A e X 1 I ' il #
viele oder wie wenize kennen ihn?

Der alte Kar

Schwab nacheefolet!

L8

Mayer ist nun auch den Bundesbriidern Uhland und Kerner und
Auch der Kreis ist nun ¢in rewesener!
Nun mub ich aber ein Ende machen! Viele herzliche

Grriibe den hieben ';]--ir||_u'|.r|:
Auch Herrn Prof. Bocking (den es wielleicht

interessiert. zu hdren, dall seine Ausgabe
obseurorum virorum mir seit Jahren ein liebhes lustices Handbuch ist) das
te und Freundlichste!

nun schick mir bald wieder einen Haufen Geld!
In alter Treue
l'l‘ill

B Ereiliecrath.

Jin dem Briefe beigelegter Senderabzue des Gedichfes: Februar 1870%) triot

YOI
Bazar zum Besten der Asyle fiir Obdach-
lose in Berlin, der seit gestern (7. Mirz) eréflnet ist. Wird als Autograp
plaren verkauft. Exemplare mit einem Autoklecks
(weeen zweier das Blatt

i-'|'e-i!_-L['r';|1!!- |:|;||||E ‘,|||-_f-_-|;.||-:I Vermerk : E"lli.ll |||"_I

e in 300 Exem-
bedingen einen hiheren Preis

schmiickenden Tintenkleckse).

Simrock an Freiligrath. yonn, 19. Marz 1870,

sdeber Freiligrath!

Drei Taler von dem Advokat-Anwalt Ruland und acht Taler wvon

den Hrbhen
Habicht bilden zwar noch keinen

Haufen: aber es mufl eins zum andern kommen, Der
ier Hmden, den wir hier in Bonn Eppelmeier

Kupferstec iannten, ein ganz karnevalistisches

¥

(renie, hat in geiner Frapkfurter Heimat sehr glitcklich in [ fiiflen spekuliert und 1st ein

reicher Mann '_'_'u-\'.-:u'|||‘r|. Er hatte damals die wvon Schlickus ‘.:'!':".I‘i.t'|'.l'."1" ."\E"ll'a‘-"lﬂ“‘!'.L{*'l'

sandschaft mit einem Rahmen umegeben und dann das Ganze in Kupfer gestochen. Da-
durch wurde er vielleicht mit Schlickus bekannt, wie er

der Habichtschen Buchhandlung gewesen sein soll.

nach dem Zeugnis des Commis
Letzterer will sich an ihn wenden
Yy “I-l|['_\_;'::]|:_','_

an den Freiligrath wiihrend des Krieges sein schiines Blatt , A
I[‘I‘I".-I"' ."Il'-!l'll'll‘_ [

H Percy. %) Fr. Dichtungen Bd, 11 290,

I "\".--|‘.':u_f;|||.|_' 1m




sowle auch an emnen gewissen H., der die Buddeussche Sortiments-Kunsthandlune an sich
eoahracht hat und Schlick’s Freund gewesen sein soll.  Es steht also noch mehr in Aussicht,

Habe nun Dank fiir Deine Sendune! Die Freiligrathschen Gedichte in englischer

be 1ch meiner Arnes!) eegeben, die sich sehr freat, eelegentlich einmal die

Spral he ha

Bekanntsch: der Uebers

zerin zu machen. Warum kommt uns aber Dein filius Loh-

' 1 :
_'_1'|~|'!:|'||, WEll 2l asg :;(-|'_.'

cerber nicht besuchen? Fiirchtet er, wir wiirden ihm die Haui
langst eetan hat? Das fiir den Bazar bhestimmte Lied, das grofien Anklang findet, kannte

ich sehon aus der Zukunftszeitung: aber ganz neu war mir das muntere

fpithalamicam
vom Jahre 1855.%)

.I'|||'||:|:!. der schon |f:.||:'-| .‘;|::I|~.-'.'~;I"'.L|'-'- Sonette tber den Jordar opsetzat hatbe, 15t

nun gar ausgetreten und hat die Nibelungen mit selir wisserigen Stabreimen iiberschwemmt,

Das Staatsgeheimnis hitte um die erste Silbe eekiirzt werden sollen, als diese Bearbeitune

der Sigridsare nach Saxo srammaticus dem Amelungenlied einverleibt wurde., Du hast

dchtnis, dafh Du Dich dieses ofinzlich wverschollenen Gedichts noch

sinladung pach Menzenbere freut uns sehr, hoffentlich

|Ié" .‘\.“‘::”:‘l”;" Lnserer
kommest Du nicht allein, sondern |||'.:|-:'~1 Deine Frau mit. der ich mich hestens |'||!|-||-:|i|'|,

120, sowie [Deinen Kindern, wenn Dua Dieh des alten Witzes noch erinnerst. Wir wollen

: Epegey lie Reizbar 1 S e Rack i e ; - ol
(1] auch die Heizbaren besuchen, die thres Beinamens noch viel w firdirer ceworden sind.

Vor emiger Zeit war es mir sehr angenehm durch Dich wieder von Ganzhorn zu

hiren, dessen Gediehte ich noch im \l:u'l'.l«l-.l':;uz besitzen mull und der mir auch einmal
in Homburg hegeonete. wo er sich aber nicht sehr herauslief,

Mit herzlichem Grufle

Dein alter Simreat

Simrock an Freiligrath. vonn, 6. April 1870.

sieber Fretliorath!

Beihegend erhaltst Do noch fiie Sehilickums Nachwuchs drei Taler, welche von
E te in Diisseldort, Bueh- und Kunsthandlung, herrithren, und andere dreei Taler.

L} "ill"l' |'.""'I'I'J]I. l- .l"ll-.;il:"ill Becker 1n |-I|:.'-:. VEermiuat i|;| || .-i||[l"|'--|-|-|;|:.;|

-"I!. |’1I-_""=_f'-"li ".',-|||'_|' ||I !'|.|!>il'|:i--!|l' ||..l|":"|lll'_','_ =:.I1|'|E‘| welehe

ersten Posten erhielt, die ".I'?:*.['llllll'_:' i':ilIli-'I--::'::l[l"|l1l"'-'I'- in Frankfurt nicht ver-

mitteln, und werde ich erst mit meinem der nidchstens hierher kommen soll,
hieriiber sprechen miissen, leh wiinsche sehr, e¢s [ir mit Sehiomneh in Paderborn

Viel (iliick zu dem neuen Anwuchs, zumal da es eleich ein Junee st und Du

Swa Grobmutter geworden hist Dabei hast Du noch ein besseres Gedichtnis

ich, denn =0 im Detail wiifite ich die Geschichten von den fmplehlungen bei den Kindern

'y Simrocks #lteste Tochter. *) Fr. Dichtungen Bd, IV 17,




Lk

Von Wolfeang Miiller sagte neulich Backing, als ich die Heidelberger Schlofiruine
bei thm im Bilde ansah, die W. Miiller wieder aushauen lassen wollte, Dein Rolandsbogen-
Ruhm habe ihn nicht schlafen lassen, Dann hat er aber an lancer sSchlaflosizkeil me-

litten, der arme Miiller! Lal Deinen Lohgerber, der ja gliicklicherweise kein trauernder
ist, doch bald kommen und emplichl mich Deiner liehen Frau!
Mit herzlichem Grufl

Dein K. Simrock.
Ein Brief Freilicraths an Simrock aus Stutteart vom 29, _\||]'i| 1870 enthalt die
Empfangsbestiticung der letzten Geldsendung Simrocks fiir Sehlickums Familie, vertrauliche

Mitteillungen iiber den Cottaschen Verlag, der damals eine schwere Krisis durchmachte,

II.fll! "il_ 2= IIiI'||I -':-'~|||"||'r'- '.'.il'!'_li:'l' .\\.II:'iL]""rI fibher ‘ll.“l.-lllll.'_::l_|'i|_|" [-1|-.liri;_rr‘-|_[||l

!"'ll""' -31TI|]"' |';'"'|i|'.-_’|':|..'l '|"!IZ ||"'||||I:"' 11 1mit Ill'ﬂl ||I'l|"|| samariterkrenz =

schmilckten Sonderabzue seines Gedichtes: An Wol

rane 1m Helde, datiert 12, Auenst

18701 und einen Abdruck seines Erinnerungsblattes an die blutieen Taee vor Metz: Die

Trompete von Gravelotte, (Separat-Abdruck ans No. 43 des [lustrierten Familien-Jour-

nals .Das Neune Blatt=)1.®)

simrock an Freiligrath. Bonn, 15. Okt. 1870.

Lieher Freiligrath!
[ein ||'-';-=I"I- zelet mir an, dab die Weinlese Mittwoeh., den 19, Okt :'|-;_"i||::--;,
soll.  Du  hast versprochen, uns dabei behiilflich zu =ein. Schones Wetter ist hestellt,
[ch hoffe also, dabh Du Wort hiiltst und einic

sehr erfreuen wirst,

mithringst, womit Du uns

. Simrock.

Freiligrath an Simrock. Stuttgart, 18, Oktober 1870,

[bieber Simrockl

Habe herzlichen

Deine ernenerte freundliche Einladung! Wie gerne
'-'"|L"" ich derselben! Aber es geht nicht! Wolfrang 15t nach acht Wocher Lreuer
Arbeit bei Metz. Gravelotte, Sedan ete. fieherkrank aus Chatean-Thierry heimeekehrt,

und wenn sein Zustand anch nicht e

tahrlich ist (ein langerer Aufenthalt in der Ruhr
und ']‘}'ilhllﬁ--.\lIill‘h|l|':-'il'+' des Heeres hitte 1hn sicher gefihrlich ecemacht), =0 mae ich

| Fr. 3d. 11 802,

Dichtungen |

5 ebenda 304,




T0
den braven Jungen doch jetzt nicht verlassen. Hr ist uns nach aller Sorge, die wir um

tanden, wirklich wie neusehoren,
dalh mich auch die Revision meiner Omnia (das dumme Zeug war

thn aus
PDazn kommt,

nacheerade sehr in die Breite eesangen und wollte eingefriedigt sein) nicht los lafit,
Die sechs Biande sollen bis Weihnachten bel Giisechen erscheinen, und es wird forseh

daran :_'L'IE|'|.|I'."\...

Alsa, nicht wahr, Du vereibst 7 Ein anderes Jahr darf ich wvielleicht nachholen.
was ich jetzt versiiume. Der Kriee hat durch manche Rechnung einen Strich gemacht.
England hab’ ich auch verschieben miissen. Vielleicht

irt. Ein Gliick,

1

Meine Reise zu den Kindern nach

machen wir sie noch im Winter und beeriiben dich dann auf der Durchfa
dalh wir noch den Juni i lEndlicher Stille am Bodensee zubrineen konnten, wo unser
llschaft leistete. Wir waren in Bresenz

zwelter Sohn Otto (jetzt in
hten von  dort Ausfliige anf und ab

dverpool) uns Gese

'||':'I': See !.|‘II1 ilf IE"I:

als Standquartier und ma

Brezenzer Wald.,

Frau Schlickum ist das Geld eut zu statten eekommen. Ieh hire von amerikani-

schen Freunden, dafl es der Familie wieder leidlich geht, Die Farm isit ihnen gebl

il dare
1l el

este Sohn, der sie bewirtschaftet, 1st brav und fleifiic,

Die Nachricht von Bockines Tode hat mich schmerzlich beriihrt. Zumeist aunch
Deinetwegen. Ich kann mir denken, was Du an dem langjihrigen treuen Freunde ver-
opndes Blatt zu semmem Andenken!

loren hast. Dank auch fiir Dein
Und nun: Vergniigte Lese ! und méchten wir nach der Weinleze bald das Friedens-
est begehen koénnen !
Immer Dein alter
F. Freiligrath,



den braven Jungen doc nach aller Sorge, die wir um
ihn ausgestanden, wirkli

Dazu kommt, di Omnia (das duomme Zeug war
nacheerade sehr in die wefriedigt sein) nicht los ldft,
Die sechs Bande sollen ceheinen, und es wird forsch
daran gedruckt.

Also, nicht wahi arfl ich wvielleicht nachholen,
was ich jetzt versiiume, thnung einen Strich gemacht,

Meine Heise zu den Kins brachieben miissen.  Vielleicht

machen wir sie noch im it der Durchfahrt. Ein Glick,

dafi wir noch den Juni ihringen konnten, wo unser
zweiter Suhn Otto (jetat tete. Wir waren in Bregens
als Standquartier und ind ab dem See und in den

Bregenzer Wald.

Frau Schlickum henn.  leh hire von amerikani-

schen Freunden, dafl es Die Farm ist ihnen geblieben,
und der dlteste Sohn, da
Die Nachricht we

Deinetwegen. Ieh kann

ll‘f|-llif.’.'.

zlich berithrt. Zumeist auch
ihricen ftreuen Freunde wer-
loren hast. Dank auch f Andenken!
Und nun: Vergni Weinlese bald das Friedens-
fust beeehen kdnnen!

" Freiligrath.

TWFFEN Gray Scale










	Titel
	[Seite]
	[Seite]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	[Seite]

	Die Zeit der ersten Annäherung Februar 1837 bis Herbst 1839.
	[Seite]
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10

	Unkel, Bonn und Menzenberg Herbst 1839 bis Frühling 1841.
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19

	Der Briefwechsel 1842–1849.
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28

	Die Wiederaufnahme der Beziehungen und der kurze Briefwechsel Februar bis Oktober 1870.
	Seite 28
	Seite 29

	Freiligraths und Simrocks Briefwechsel 1837–1849 und 1870.
	[Seite]
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]


